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Expedſen: Harz 42/43,

„Fürſorge“- Erziehung.
Dieſer Tage hat wieder ein Prozeß ſtattgefunden, der von

neuem ein grelles Schlaglicht wirft auf das kulturelle Niveau
des „herrlichen“ Deutſchen Reiches, in dem in Wirklichkeit aber
der Korporalsſtock und die Büttelbrutalität das Regiment
führen. Bei dem in Frage kommenden Prozeſſe ſtand die
preußiſchdeutſche „Fürſorge“ Erziehung am Pranger, die
das ging aus der Verhandlung hervor dafür ſorgt, daß
ihre Zöglinge zu Gefängnis- und Zuchthauskandidaten aus
gebildet werden.

Der Prozeß, um den es ſich hier handelt, fand in Köln
vor dem Schwurgerichte ſtatt. Angeklagt waren vier Fürſorge

öglinge aus der Anſtalt Freimersdorf bei Köln. Die An-
age lautete auf Meuterei. Die vier Fürſorge-Zöglinge haben

den Aufſeher Schöffer überfallen und ſchwer mißhandelt. Zwei
wurden wegen Körperverletzung zu je einem Jahre, einer
zu acht Monaten' und einer zu vierzehn Tagen
Gefängnis verurteilt. Etwas anderes haben
die vier Angeklagten nicht gewollt. Siewollten aus der „Fürſorge- Erziehung in
das Gefängnis, da ſie dieſes, mit der An
ſtalt verglichen, als Paradies betkrachteten,
wie ſie vor Gericht erklärten.

Dreimal ſchon ſind kurz hintereinander ſolche „Meute
reien“ in der nämlichen Anſtalt vorgekommen: erſt von zwei,
dann von vier, zuletzt von acht Zöglingen. Kein Wunder,
wenn man hört, was die Beweisaufnahme ergab! Der Vehrer
Klein, der über den Hizauſehern ſteht, betundete über die

D rafen: Der Nachtarreſt beſteht in Schlafen auf h ä e zKopflager ein Brett dient. Die'e Strafe kann ohne
eUſnterbrechung länngere Zeit verhängt werden.

Bei der Züchtigung wird der Delinquent auf einen VBvck ge
ſchnallt und die Schläge erfolgen auf das Geſäß. Sie werden
vollzogen von dem Gasſtocher der Anſtalt. Jch überwache die
Vollziehung, damit es nicht zu ſeht und nicht zu wenlg

art hergeht. Die höchſte Stufe ſind zwanzig Stock
tebe, für die ich hundert Sekunden nehme Fünf Schläge
nd das wenigſte. Die Haut verfärbt ſich auf der Stelle und

wird beſchädigt. Jch will nicht beſtreiten,
daß auch ſchon ein Tropſen Blut floß, aber da
war wohl ein Püſtelchen in der Haut, Es iſt nicht die Ab-
ſicht, blutig zu ſchlagen. Selbſt bei zwanzig Schlägen kam
kaum (alſo dochl!) Von „Bluffließen“
kann keine Rede ſein.

Zeuge Zögling Troſt, 18 Jahre alt: Unter dem vor mehre
ren Wochen geſtorbenen Direktor Schellmann war das Eſſen
ſo ſchlecht, daß niemand Appetit dazu hatte. Es war kaum
zu genießen. Es daueserte acht Tage, bis die
Spuren der Stockſchläge bei mir ewaren. Auf Befragen ſagt der Zeuge weiter: Eſſen
war ſchmutzig; es waren Halme, Stückchen Holz und ſchwarze
Kartoffeln darin.

Der Vogt von Shylt.
Erzählung von Th. Mügge.

lut zum Vorſchein,

20

anng warf einen bangen, beſorgten Blick thn. „Duv e et ten n ge Peſt Diik auf
Richt doch,“ erwiderte er, aber er konnte das er

fort, um die Verlegenheit zu

und die Mansfelder Kreiſe.

Zeuge Zögling Plück, 20 Jahre alt, bekam viermal
ſowie fünfzehn und zwanzig Stockſchläge, die
letzteren wegen Fluchtverſuchs, an dem ſechs Zöglinge beteiligt
waren. Er klagt nicht über das Eſſen, aber er möchte
lieber ins Gefängnis; dort ſei er nicht beſtraft und
geſchlagen worden. Es ergibt ſich, daß der Lehrer Klein ben
Zeugen gefeſſelt hat vorführen laſſen; ein Haftvefehl ſoll aber
noch nicht er aſſen ſein. Der Zeuge bekundet auf Befragen:
Bei den Stockſchlägen hat man einen Korb über dem
Kopf; zwiſchen dem erſten Schlag und den anderen wurden
längere Pauſen gemacht.

Der Zeuge Hilger, 20 Jahre alt, bekundet, er habe ſieben
Tage Arreſt und vier Monate Jſolierung bekom-
men, nur weil er einen anderen Zögling zu einer belangloſen
Ungehorſamkeit verleitet haben ſoll. (Entſetzensrufe im
Publikum.) Dieſer Zeuge hat kleine Teile von Säcken
und Nägel im Eſſen gefunden, Als er nach den
Schlägen in ſeine Zelle kam, ſei das Blut ihm an den
Beinen heruntergelaufen.

Der Angeklagte Eſſer hat ver kümmerte Beine;
die Unterſchenkel leiden an Abzehrung; ſie ſeien nur drei
Finger dick, wie der Verteidiger ſagt. Trotzdem erhielt der
krande Menſch nach dem Angriff auf den Aufſeher zwanzi
Stockſchläge. Der Angeklagte Ledain hat ſich na
den Stockſchlägen in der Zelle das Hemd mit Waſſer vom Ge
ſäß losweichen müſſen.

Die Eltern des Angeklagten Ledgain waren Zucht-
häusler. Der Vater ſtarb als Trinker, die Mutter hatte
56 Monate im Zuchthaus geſeſſen. Der Junge verfiel nachher
dem und trieb ſich auf den Landſtraßen unher.
Der zweite agte, Eſſer, r Trin-
Dirnen und Geſindel zuſammen. Die vier Zöglinge ſtehen jetzt
im Alter von 17 bis 19 Jahren.

Die in der Verhandlung vernommenen Beamten bemühten
ſich, die Vorkommniſſe in günſtigerem Lichte erſcheinen zu laſſen
und ſprachen von humanen Fürſorgeabſichten. Die Anyge-
klagten ſeien eben unverbeſſerliche Burſchen wer ſich gut führe,
werde auch gut behandelt.

Wir geben noch nach dem Stadtanzeiger zur Köl-
niſchen Zeitung die Ausführungen der Verteidiger der
Aygellag en

er Verteidiger Juſtizrat Vack vertrat die Anſicht, Meuterei
liege nicht vor, weil keine Gefangenſchaft beſtehe. Es handele
ſich um keine Zuſammenxottung und es fehle der Wille der
Gewaltanwendung. Bei den traurigen Zuſtänden in der ſo
genannten Erziehungsanſtalt habe man mit der Anklage wenig
Glück gehabt. Bei der Behörde möge der beſte Wille herrſchen.Alles Tabeinswerte ſei nicht geſchwunden, gebeſſert habe ſich

manches. Früber ſei täglich in der Anſtalt geprügelt worden;
auf d Gemüt der Zöglinge werde durch Prügel nicht ein
geiotrkt.

Rechtsanwalt Weber führte für Hover und Eſſer aus, deren
Wille ſei geweſen, aus der Fürſorgeanſtalt hinauszukommen.

anz gerührt davon ausſieht. Aber nun, Jens, komm und
mein Haus an, ob es Dir gefällt, Haar manches neu

ebaut und meinen Viehſtand gemacht; doch wie Hanng
rin waltet, wie ſie es ſauber hält und blant, de, das wird

Dir noch beſſer behagen.“ Er gab ihm lachend die Hand
und führte ihn hinaus.

6
m Wochen war Jens Lornſen im Hauſe ſeines Vaters

unnicht ettragen. Er wandte ch eifrig wurde von mehr als einer Selte daran gearbettet,
gerbergen, die er dieſem in en Kind r emp ihn ganz für den Plan g. ſtimmen, den a ntworfen hatte,and ünd er war froh daß eterſen und di en eben aus um ihn zum reichſten entümer auf d nſel zu machen.
er Laube traten. Bald ſaßen ſie alle an dem e der mit Mit Hilfe einer jungen ſchönen Frau, die ihn liebte und deren

mancherlei Speiſen beſetzt war, auch an Wein te es nicht, häuslſch kluges, verſtändiges Weſen ihm S Seite ſtehen und
und Lornſen ſchen wagen unger zu haben, denn er feſſeln würde, glaubte man gewonnenes Spiel zu haben und
miſchte ſich wenig in die Unterhaltung ſeiner Nachbarn, welche alle Unſchlüſſigkeiten zu beſiegen.
tengeſet über Dinge geführt wurde, die ihm geringen Anteil Der ſtolze und unruhige Geiſt, der in Lornſen wohnte, be
abnötiglen. durfte offenbar Zeit, um ſich et unterwerfen. Erregter als cEndlich, nachdem über Haus und Wirtſchaftsgeſchichten, war er den verſchiedenſten Stimmungen verfallen. Bald ah

amilienleben und Perſonen, die er wenig kannte, langes und man ihn froh und liebenswürdig, mild und W wie
reites gehört hatte, rief Peterſen ſein Glas erhebend: „Und ein Kind ſich den Eindrücken hingeben, und jeder, der ihm nahenun i an, Jens, auf ein illkommen im Lande und glück- kam, e ſich durch ſeine Erſcheinung ſowohl, wie durch

es ihen. Möge alles was Jhr vorhabt, Segen bringen, ſein Weſen in gleicher Weiſe angezogen, bald wieder ſand manwas 8 v beginnt im Guten endenl hn verſchloſſen und ernſt ſich zurückz ehen, und vergebens er
Die Gläſer klangen; Peterſen 9 lächelnd zu ſeiner Tochter

inüber, als Jens ihr etwas zuflüſterte, dann ſagte er: „unLied vom treuen Übe,
Syſt ſehnt

Faden ſpinnt und wartet.
Ohne Widerrede Sang das kleine alte Flagjg

Es war ein jämmerl ing m narrenden dünnen Sa
ten, und nas Stimme ohne vielen und Stärke, aberbat r ad e mit ine klagenden, welchen odie, z
das mela e Ende, denn auf der wiſden See verſin

einen tiefenUbes Schiff und nie kehrt er zurück, maE den

weigend Jens und folgte den Worten und Tönen.
e s hätte Hanna ſchön vuckvoll geen Bee a en Zweig wied nenwar ein vo e,ber ins wilde Meer n und auf ewig ve nken will

„Bravo. Hannal“ rief der Vater, „haſt geſungen, daß Jens

und nach dem Herde, wo Mary den

wie durch ſeine ho

inzaber f Alle ſorgen und überlegen, was notwendig war.

reunde. Durch Körperkraft und Schöne,warteten ihn ſeineP Geſtalt ragte er weit über alle anderen
hervor; durch ſeine geiſtige Tüchtigkeit, ſeinen dtat und ſeinee hatte e t Achtung erworben, und ſelbſt in
einer eigenen Familte wurde ihm dieſe in ſolchem Maße zu
il, ſt eine ge iſt Scheu jeden Mund ſchloß, wenn er ernſtund Seu un lickte. Le 0 m bei d
J e Tag i er Peterſens Haus, ei derVerabrebung, die zwiſchen den Familien getroffen wgr, wurdeer dort un n lwollen empfangen. Der Vater be

trachlete ihn als ſeinen wiegerſohn, die Tochter als ihren5 4 und ohne daß entſcheidende Wort fiel, wutzte
doch jeder, daß Jens an einem beſtimmten Tage ſeinen An
trag machen und was dann geantwortet werden würde. Mit
der Ruhe der Gewißheit mochie man es abwarten, die jungen
Herzen inzwiſchen ihr Spiel treiben zu laſſen, in der Stille

Peterſen hatte ſeine Freude mit welchem Ernſt und welcher

V war ſchlief inEiſenbahnwaggons, Heuſchuppen uſw., und kam ſchließlich mit

Ztrſeinte d icht allein aus
e ſich, daß er nicht allein aw.

mein Sohn,“ rief, dielachend, „ich merke wohl, we neu dige W 55
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Arreſt j Das Fürſorgegeietz ſer ein gutes, wenn es nach ſeinem Geiſte
gehandhabt werde. Das Aogeordnetenhaus habe das Wort
„Fürſorge“ in das Geſetz eingefügt und der Zentrums abge
ordnete Landgerichtsbirettor Schmitz in Düſſeldorf habe das
grotzte Verdienſt an dem Titel Fürſorgegeſetz, daß an Stelle
der Eltern treten ſolle. Der Staat verirete nach dieſem Ge-
ſetß die Stelle der Eltern an den Kindern, müſſe ihnen alſo
auch ein Heim bieten. Wo Eltevnrechte ſind, ſeien auch
Pflichten Die Frage ſei, ob die Regierung ihre Pflicht er
füllt habe, und da ſage er: Nein! er in Brauweiler ge-
weien, wo Dirnen und Zuhälter ſind, ſei gekennzeichnet und
geächtet und nicht mehr zu beſſern. Die reiche Rheinprovinz
vat für ihre Zöglinge kein anderes Mittel gehabt, als ſie in
Brauweiler uyterzubringen. T Landesrat habe hier die
richtige Verteidigungsrede der Verwaltung des Rheinlandes
gehalten. Man nehme ein altes Lazarett, ſtatt für 100 000
Mark ein Gut zu kaufen und umzubauen. Daß man ſelbſt
erſt nicht nach Brauwedler wollte, ergebe ſich aus der Aende-
rung des Namens doch alles in derſelben Ringmauer mit
der Arbeitsanſtalt. Ob die Geſchworenen glaubten, daß man
morgens Direltor einer Arbeitsanſtalt und nachmittags Leiter
einer Fürſorgeanſtalt ſein könne Ob das der Mann ſei für
eine Stelle, wo junge, verkrüppelte Bäume herangebildet werden ſollen Man habe nicht nur Zeit gehabt, ein Haus zu
ſchaffen, nein, nicht einmal ein Reglement ſei erlaſſen wor
den. Wie gehe das an, daß in einer Fürſorgeerz ehungs-An-
z einfach darauf losgeſchlagen werde, wie es hier ge

ehen.

Rechtsanwalt Dr Meller vertrat die Anſicht, wenn gen
linge Gefangene ſeien, ſo ſeien dies auch Soldaten und Pen-
ſionäre. Die h ideale Beſtrebungen haben, aber
en und der t vergäßen, i t e C et
zur Helung t hätten. Der Leiter ordne Haftbefehle an,
was nur einem Richter zuſtehe, und er ordne Prügel an, wo-er nicht befugt ſei, Seiche entehrende Strafe paſſe für
chwere Verbrecher, nicht für junge Leute. Dieſe hätten Scheu

vor dem erſten Schlage, und ſäßen die Hiebe, ſeien ſie voller
Wut. Die Leute würden gebunden und geknebelt, als wenn
ſie zum Schaffot geſchleppt würden, und dann kämen ſie mit
ihren wunden Knochen noch in Arreſt.

Dieſen Ausführungen und dieſem Tatbeſtande gegenüber
hielt es der Vertreter der Staatsanwaltſchaft für angebracht,
zur Entſchuldigung der Verwaltung darauf hinzuweiſen, daß
das ganze ja nur ein Proviſorium ſeil Das iſt
eine ganz treffliche Entſchulbigung. Am Ende iſt die r
kapikaliſtiſche Wirtſchaft nur ein Proviſorimm in der Welt
geſchichte; der Weg zu ſeiner Beſeitigung freilich iſt mit Blut
und Tränen gedünkt, er führt über Millionen verſchiedener
Exiſtenzen, vernichteten Glückes, über Jammer und Elend. Die
in der Anſtalt Freimersdorf-Brauweiler mit bluigen Prügeln,
Jſolierarreſt, Nagelſuppe und Sackbrei zu nützlichen Menſchen
„erzogenen“ Verwahrloſten können ſich damit tröſten, daß das
nur proviſoriſch war.

ndigkeit Jens jedes Ding zu
Büchern viel gelernt hatte

er ein kühner Seemann ſein konnte, er redete
vom Landbau mit Einſicht, und wo er Hand anlegte, gleich
am um zu n, daß er das auch könne, bewunderte manGeſchi ichleit und ſeine Kraft, mit der es keiner auf

nahm.
So vergingen die Ter aber ohne daß es ein Menſch zu

merken ſchien, wuchſen Unruhe und Zweifel in der Bruſt des
jungen Mannes. Niemand ſah, wie er zuweilen mehrmals
ing und umkehrte, ehe er ſich le den Weg zu Peter
ens Haus ernſtlich r Mit gewaltſamen Entſchlüſſen
wang er ſg zum Nachdenken, dann kam die Lebensphiloſophie
an end über ihn. warf die Anfechtung fort, und wenner e anna ſaß, mit ihr Frach in ihre treuen großen Augen

blickte, ſtrömte ihre Ruhe über ihn hin und richtete ein Bild
der Zukunft vor ihm auf, das Glück verheißend ihn erwärmte.

Er le wohl ein, daß die Stunde der Entſcheidung an
ſeiner Tür ſtand, und daß ſie ſelbſt z en kommen werde,
vom Zufall herbeigeführt, wenn die Abſicht zu lange zögere.

wer en a P er 7 r un erärung den Mun net,eng was hindernd dazwiſchen

a verſtand. Es

Augenblick vergangen, immer wartreten. Er wu e wohl, daß denn und alle dies Wort erteien und in Tege ſich ſelbſt wollte er den Zwie-

ſpalt enden.
i ö Tag war gekommen, wolkenlos hing dergrnr ber Meeh und Laß als Jens ſeines Voatere Haus

verließ.
Ein Gewehr über der Schulter und die Jagdtaſche amGiürtel, h er ſeiner Mutter freundlich zu, die ihm nach

ſchaute.

„Wohin willſt Du?“ fragte die Frau.
„Zur 93 d, Mutter,“ rief er zurück, „ich denke einen glüd

lichen S zu tun.“
„Haſt etwas großes auf dem Korn, Jens?“
„Einen ſeltenon Vogel, Mutter, den ich Dir mit nach Haus

bringen werde.
„So geh mit Gott,
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Tageogeſchichte.
Halle a. S., 26. Oktober 1908.

Neue Schiffe.
Obwohl ſich, wie die Deutſche Tageszeitung u

will, noch immer alle wichtigen Reichstagsvorlagen noch
Stadium der erſten Vorberatung befinden ſollen, hat die t
liche Preſſe ſchon mancherlei von der neuen Flotte zu
die uns mit tödlicher Sicherheit droht. Hat man früher na
einer Ankündigung des Reichsmarineamtes angenommen, da
es ſich diesmal um die Bewilligung der Auslandsſchiffe
handeln würde: die im letzten Flottenplan für das Jahr 1906
gefordert aber von der eichstagsmehrheit geſtrichen worden
waren, ſo heißt es jetzt mit großer Beſtimmtheit, daß es ſich
diesmal vornehmlich um die heimiſche Schlachtflotte
handeln wird, die wieder um Erhebliches verſtärkt werden ſoll.
Dieſe neue Flottenvorlage ſoll eine Verſtärkung des Deplace
ments der Schlachtſchiffe bringen, wodurch die Baukoſten

um 50 Proz. erhöht werden. Aber nicht Fuus damit
Um die neuen Koloſſe durch den Nordoſtſeekanal zu bringen,
wird man Korrektionsbauten an dieſem Kanal vornehmen
müſſen. Auch über neue oder erweiterte Hochſee-Torpedoboots
flotillen werden vorſichtige Andeutungen gemacht.

Die Koſten der maritimen Ausrüſtung betragen allein bei
Ausführung des letzten Flottenplans die niedliche Summe von
fünftauſend Millionen Mark. Der geplante Ausbau
der Auslandsflotte würde abermals rund 200 Millionen Mark
gekoſtet haben. So „billig“ ſollen wir aber diesmal ſcheinbar
nicht wegkommen, man wird ſich vielmehr auf noch weit koſt
ſpieligere Forderungen der Regierung gefaßt machen müſſen.

Der konſervativ-agrariſche Parteiführer Graf Limburge
Stirum hat dieſer Tage in Breslau eine Rede gehalten, in
der er erklärte, es liege zwar auf der Hand, daß man überdas jetzt geltende Flottengeſes werde hinausgehen müſſen; nicht

zu denken ſei aber an den Ausbau einer Hochſeeflotte, die
ſich mit der engliſchen meſſen könnte, da hierzu
ſowohl die erforderlichen Mittel als auch die notwendigen
Mannſchaften fehlten.

Jn dieſem Zwar und Aber liegt eine beabſichtigte Unklarheit
der Gedanken, der wir bei faſt allen unſeren bürgerlichen
Flottenfreunden begegnen Wenn es wahr iſt, und es iſt
zweifellos war, daß Deutſchland zur See England nie eben-
bürtig werden kann, ſo kann der fieberhafte Flottenbetrieb, der
die Notwendigkeiten der Küſtenverteidigung längſt überſchritten
hat, nur die Wirkung ausüben, daß durch ihn ein übermächtiger

egner fortwährend gereizt wird. Jſt es nicht ſchade um die
chönen Nickelſtahlſchiffe, die wir bauen, wenn ſie im Ernſtfalle

doch die vertikale Richtung nach unten nehmen müſſen, um
ſpäter nach japaniſchem Muſter vom Sieger gehoben und in
ſeine eigene Schlachtflotte eingereiht zu werden. Jſt es nicht

'viel klüger, eine ehrliche Friedenspolitik zu betreiben, die auf
ohnmächtige Kraftanſtrengungen verzichtet und überſlüſſige
Provokationen vermeidet? Die Sympathie uod das Vertrauen
der fremden Völker, die ſich nur durch eine unzweideutig auf-
richtige Friedenspolitik gewinnen laſſen, ſind ein viel beſſerer
Schutz als große Panzerflotten, gegen die man immer wieder
neue größere bauen kann.

Die deutſche ſozialdemokratiſch geſinnte Arbeiterſchaft lehnt
eine ſolche nutzloſe und ſchädliche Politik der internationalen
Aufreizung ab. Sie will die berechtigten Jntereſſen des deut-
ſchen Volkes nicht durch neue Schlachtflotten ſchützen, ſondern
vielmehr dadurch, daß ſie das Band der internationalen
Solidarität zwiſchen dem deutſchen und dem eng
liſchen Proletariat immer feſter zu weben verſucht. Die
engliſchen Arbeiter werden dann immer beſſer begreifen lernen,
daß nicht der deutſche Konkurrent ihrer Arbeitgeber ſondern
der internationale Kapitalismus ihr wahrer Feind iſt. Die
Feſtigung der proletariſchen Solidarität zwiſchen
Deutſchland und England iſt das einzig mögliche
Mittel, durch welches Deutſchland aus einer diplo
matiſch verfahrenen, immer kritiſcher werdenden
Situation gerettet werden kann. Daß eine ſolche
Politik nicht den Jntereſſen des arbeitenden Volkes, weder
hüben noch drüben, widerſpricht, iſt völlig klar. Sie wider-
ſpricht aber den Jntereſſen des kapitaliſtiſchen Geſchäftspatrioten,
der einen flotten Umſatz in Nickelſtahl wünſcht, und der ſich
keinen ſchöneren Zukunftstag denken kann. als jenen, an dem
das deutſche Volk ſein letztes Geld zuſammenſcharrt, um ſich
zum Erſatz für ſeine weggenommene und zerſchoſſene Flotte
eine neue zu kaufen

Konto Pod.
Einer klagt und zwei kneifen. Das iſt die augenblickliche

Situation in dem Korruptionsfeldzug, den das untadelige
Berliner Tageblatt gegen die Herren Stübel und
von Podbielski unternommen hat. Der eine, der klagt,
iſt Herr Stübel, die beiden andern aber, die kneifen, ſind der
gegenwärtige Geſchäftsinhaber der Firma Berliner Tage-
blatt, Herr Moſſe, und der ehemalige Mitinhaber der Firma

Richt daß Herr Stübel klagt, iſt das Merkwürdigſte an
dieſer Geſchichte, ſondern daß Herr v. Podbielski nicht klagt,
ſondern die Welt ruhig bei dem Glauben läßt, es befinde ſich
in den Geſchäftsbüchern des Tippelskirchſchen Kolonialbaſars
ein geheimes Konto P., das ungefähr ſo etwas ähnliches wie
Konto Pod bedeute. Eine ſolche ung iſt durch die Er
klärung der Firma, daß Herr v Podbielski jetzt und „für
ſeine Verſon“ nichts mit dem Kolonialgeſchäft zu tun habe,
keineswegs widerlegt worden. Herr v. Podbielski, der hinter
einander Huſarengeneral, Reichspoſtmeiſter und Landwirtſchafrs
miniſter geworden iſt, ſcheint demnach in ſeinem privatgeichäft
lichen Leben eine nicht geringe Vielſeitigkeit zu beſitzen. Jm
übrigen iſt es immer noch beſſer, wenn Landwirtſchaftsminiſter
mit neuen oder abgelegten Tropenuniformen Handel treiben,
als wenn ſie Schweine züchten und verkaufen. Das wirklich
gefährliche Konto Vod iſt nicht in den Büchern der Firma
Tippelskirch ſondern in den Haushaltungsbüchern derddeutſchen
Arbeiterfrauen verzeichnet.

Die Norddeutſche Allgem. Ztg. teilt übrigens mit, daß der
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Freiherr v. Richthofen,
wegen der gegen den Kolonialdirektor Stübel erhobenen Vor
würfe auch gegen den Vorwärts Strafamrag geſtellt
habe.

Der Vorwärts hatte natürlich nur die Mitteilungen des B.
T. wiedergegeben und ſie, ihre Richtigkeit vorawgeſett,
gloffiert.

Zur Beachtung für afrikaluſtige Freiwillige.
Der Schwäbiſchen Tagwacht, unſerem Augsburger

Parteiorgan, wird folgender Brief aus Deutſch-Süd-
weſtafrika zur Verfugung geſtellt:

Wir ſind ſoeben auf der Fahrt von Gibeon 23
Kub, um dort Proviant zu holen. Von Windhuk na
Gibeon ſind es über 300 Kilometer re Wir ſind jeyt
gerade im Hottentotten-Viertel, wo Wicboi mit ſeinen Ban-
den ſtect. Es iſt die Gegend ſehr unſicher, aber unſer ein
ziger Wunſch iſt, einmal ſo ein kleines Gefecht zu rekom-
men, da wurde dann unſer Leutnant von Hundelshauſen
ſehen. was ſie an den Mannſchaften haben, dann würde er
nicht mehr ſagen, wie er ſich in Halteplatz Regierungsbrun-
nen ausdrück.e, daß erſt wir kaput gehen ſollen,
dann die Leute von der zweiten Staffel, dann die wo in
Windhutk noch von unſerer Kolonne ſind, und wenn alle
dieſe kaput ſind, dann gibt's in Deutſchland noch genug,
die freiwillig kommen. Der genannte Leutnant dreſſierte
uns nämlich auf fein igem Halteplatz bis aufs Blut, wir
hatten einen Appell um den andern und dabei noch immer
Gras holen für die Tiere. Als dann der Herr Sergeant
Voos als dienſttuender Wachtmeiſter ſagte, als wieder Appell
W ſollte, der Leutnant möchte uns zuerſt Mittag eſſen
aſſen, denn es war bereits 2 Uhr, ſagt der Herr Leuinant
v. Hundelshauſen: Das iſt gleich, wenn die

unde kaput gehen! Der Sergeant bekam aber
eine Naſe und wir durſten doch erſt darnach eſſen. Das
mußte aber ſchnell geſchehen, denn wir mußten geh wieder
Gras holen, etwa eine Stunde weit. Dabei alle Tage
zwei bis drei Mann am Wagenrad angebunden und Kriegsartikel ſndey ſo Als
er uns inſtruier!e, falls ein Angriff ſtattfinden ſoll, müſſen
alle Unteroffiziere und Mannſchaften vor bis auf
fünf Mann, die müſſen die Wagen bewachen, er ſelbſt,
ſarte der Herr Leutnant, wer de ebenfalls beiden
Wagen verbleiben. Dabei ſoll kein Schuß von
denen, die vorgehen, abg geben werden, die ſollen gleich
aufpflanzen und drauf los geben.

Könnt Jhr Euch ſo einen kleinen Begriff magchen, wie es
bei der 1. Staffel von der 5. Proviantkolonne der 5. Pro
viantabteilung zugeht. Jhr dürft den Brief ungeniert publi
zieren, ich bürge für die Wahrheit dieſes Briefes. Ich kann
Euch nicht mehr mitteilen, als daß ich mit Sehn-
ſucht, wie alle meine Kameraden, denTag der Heimkehr erwarte. Jch ſchließe nun

Jn einem anderen Briefe teilt der freiwillige Krieger mit,
daß er zuerſt einem Hauptmann zugeteilt war, der ebenfalls
die Soldaten gn die Wagenräder binden ließ. Dieſer Offizier
wurde ſpeter irrſinnig, vorher aber hatten die Soldaten bei
ihm Schreckenstage.

Angeſichts dieſer Tatſachen weiß man kaum. mehr, wer in
e feinen Kolonialgebiet mit beſſerem Erfolge den Wilden
pielt.

vier bis

Landtagsewahlen in Baden. Für die Stich
wahlen die Sozialdemokratie ein Abkommen mit dem libe

getroffen, wonach die Liberalen in fünf Kreiſen
für die Sozialdemokratie, dieſe in zwölf Kreiſen für den
Block eintreten. In ſechs Kreiſen wird der Kampf zwiſchen
Block und Sozialdemokratie ausgefochten. Freitag finden zwei,
Sonnabend die übrigen 21 Stichwahlen ſtatt.

Der Bieſterfelder hat geſiegt. Das Schiedsgericht des
Reichsgerichtes in dem Lippeſchen Thronfolgeſtreit hat der
Bieſterfelder Linie das Recht der Thronfolge und der Regent-
ſchaft zugeſprochen.

Der Thron von Lippe-Detmold iſt alſo nicht mehr verwaiſt
und die Lippeſchen „Untertanen“ erfreuen ſich jetzt von Goties-
und Reichsgerichtsgnaden eines rechtmäßigen Landespapas.
Der lächerliche Froſchmäufekrieg im „geeinten“ deutſchen Reiche
hat ſomit ſein Ende gefunden.

Beilegung des deutſch- franzöſiſchen Grenz-Zwiſchen
falles. Der von deutſchen Gendarmen verhaftete Franzoſe
Antoine iſt wieder in Freiheit geſetzt worden,! nachdem ſich
herausgeſtellt, daß eine Verwechſlung Lorlag.

Zur Fleiſchnot.
Um 40 Prozent geſtiegen ſind in Kiel innerhabb knapp

zehn Monaten die Preſſe für Schlachtſchweine. Die Nachfrage
nach minderwertigem Fleiſch iſt dort groß; die Freibank kann
den Bedarf nicht im ent ernteſten decken. Es iſt ein ſehr be
ſcheidener Teil der Beſucher, der dort befriedigt wird. Hier-
aus geht deutlich hervor, daß ſelbſt eine Provinz wie Schles-
wig-Holſtein, die in ſo hervorragendem Maße Vieh produg.ert,
unter dem herrſchenden V ehmangel zu leiden hat. Die Land
wirte in Schleswig-Holſtein ſenden eben alles, was ſie irgend
entvehren können, nach dem Rheinland, Thüringen, Sachſen
und Oberſchleſien, wo die Fleiſchnot noch größer iſt.

Die Fleiſchnot in Oberſchleſien treibt die preußiſchen
Grenzbewohner zu Tauſenden täglich über die Grenzen, um ſich
aus Ruſſiſch-Polen billiges Fleiſch und Mehl zu holen. ie
2 der Grenzbeamten reicht bei weitem nicht aus. Die

eute ſind mit den Reviſionsarbeiten überlaſtet und daher nach
der Breslauer Zeitung recht verärgert, ſo daß das Publikem,
das ſich meiſtens aus Frauen zuſammen'etzt, darunter ſtark zu
leiden hat. Jn Modrzewo ſind die Preiſe für Fleiſch und
Mehl nicht unerheblich geſtiegen, da man dort die günſtige
Konjunktur ausnutzt. An Lohntagen paſſieren bis zu 10 000
Menſchen die Grenze, um allein in Modrzewo Fleiſch und Mehl
einzukaufen. Auch ein preußiſches Kulturbild aus dem
20. Jahrhundert.

Ausland.
Oeſtreich. Der Kampf ums Wahlrecht. Die Ver-

trauensmänner der Arbeiterſchaft Wiens hatten, wie bereits
kurz gemeldet wurde, beſchloſſen, am Tage der Eröffnung des
Reichsrates eine Maſſendemonſtration zu veranſtalten, die dem
Parlament und der Regierung die Forderung der Arbeiter
ſchaft von ganz Oeſtreich überbringen ſoll. Es wird ein
Wochentag ſein, aber die Arbeit wird ruhen. Die Demon-
ſtration wird durchgeführt werden mit jener imponterenden
Selbſtbeherrſchung und Würde, die die Arbeiter Wiens ſtets zu
betätigen wußte, wenn es galt, ihren Willen zum Ausdruck zu
bringen und für ihr Recht einzutreten. Dieſe Kundgebung wird
aber auch deutlich ſein und keinen Zweifel darüber laſſen, daß
die Arbeiter Wiens gewillt und entſchloſſen ſind, den Kampf
für das gleiche Wahlrecht fortzuführen bis zum letzten Siege.

Jn Lemberg fand dieſer Tage eine Demonſtration vor dem
Landtag ſtatt, an der mehr als 50 000 Perſonen beteiligt
waren. Die Arbeitsruhe war nahezu vollſtändig; faſt alle
Fabriken feierten, die Bauarbveiter verließen die Bauten, alle
Lohnfuhrwerke, wie auch die Straßenbahnen ſtellten den Ver
kehr ein. Aus 20 Orten der Provinz waren Deputationen er
ſchienen, zahlreiche Frauen und Studenten beteiligten ſich dar
an. Eine Delegation, unter Führung von Daszynski und
Hankiwicz, wurden vom Landmarſchall Grafen Badeni emp-
fangen. Daszynski hielt eine Anſprache, worin er die
dringende Notwendigkeit, dem arbeitenden Volke ſein Recht zu
geben, betonte. Der Landmarſchall erwiderte, daß er einer
weitgehenden Erweiterung des Wahlrechts ſympathiſch gegen
überſtehe. Von hieraus begab ſich die Demonſtration nach
dem Statthaltergebäude. Die gleiche Bewegung und Begeiſte
rung von Arbeitern iſt in Schleſien und Tirol vorhanden, wo

mir Deinen Vogel, ich will ihn lieb haben und ſchmeicheln,
aber ſieh wohl zu, Jens, daß ihm kein Leid geſchieht. Laß
das Gewehr zu Haus.“

„Warum denn, Mutter?“
„Man ſoll mit Waffen nicht auf den Vogelfang gehen, man

ſoll es mit dem Stelhnetz tun, um Unglück zu verhüten, ſo
ſteht's im Landrecht,“ ſprach die Mutter ſcherzend.

„Prophezeie Gutes,“ erwiderte Jens, indem er die Warft
hinabging und mit raſchen Schritten die Deiche unddurch die Wieſenwege Peler ens Haus zueilte. ach einiger

eit aber hörte er u ſich den Paß eines Roſſes und eine
Stimme, die ſeinen Namen rief. Er blickte um und erkannte
den Pfarrer Lorenz Leve, der ihn bald erreicht hatte.

„Wo hinqgus, d fragte der alte Geiſtliche. „Hat derHerr Advolat ſich noch nicht beſonnen, woher er die Gründe
nehmen ſoll, um den ſchwarzen Rock mit der blauen Jacke um
zutauſchen

„Jch bin eben dabei, die wilden Kaninchen in den Dünen
und e Strandhaſen danach zu fragen,“ erwiderte Jens
Lornſen.

gert rief Leve, „Jhr ſeid der unbeſonnenſte, trotzköpfigſte
rieſe, der mir jemals vorgekommen iſt. Man rühmt es dieſem

Volke a daß es klar über die See durch alle Nebel ſieht
und die Wahrheit erkennt, mag noch ſo viel Blendwerk und
Fnfer ſie umgeben. r aber habt von dem Erbteil Eurer
Bäter nichts abbekommen.

Warum denn nicht fragte Jens beluſtigt.
„Weil Jhr ſonſt nicht mit der Flinte auf dem Nacken um

herlaufen ſondern beſſeres zu tun wiſſen würdet.“
u was könnte der Herr Pfarrer mir beſſeres zu

weiſen
Wie, Jens,“ ſprach der alte Mann ſwöttich ſeinen kleinen

Hut bei der Krempe umdrehend, „das darfſt
Steht wie der Eſel zwiſchen Heu und Stroh, um zu ver-hungern, weil Du nidt weißt, wohin zubeißen ſollſt.

t

Blit, Strahl und Stern! Willſt ein. Mann ſein, der den Kopf
hoch trägt, und hängſt ihn ſo tief, daß die Buben Dich ans

en können.
aßt mich an?“ gab Jens lebhaft zur Antwort.

u fragen

Nun, wenn es kein anderer tut, ſo tue ich es,“ ſagte derPfarrer. „Kommſt mir gerade recht in den Weg, um
ins Gebet zu nehmen; denn ich will nicht leiden, daß etwas
geſchieht, was nicht verantwortet werden kann von Jens
Lornſen, den ich von Kindesbeinen an als einen tapferen,ſtolzen Burſchen kenne.“

Und was glaubt Jhr denn, lieber, alter Freund, was jetztfalſch und unrecht an mir wäre?“ fragte Lornſen. W les

„Höre, Jens,“ ſagte Lorenz Leve, „ich kenne v beſſerwie andere, und ſehe mitten in Dein Herz hinein, als wäre
ich ein Gott, während ich doch nur ein armer alter Knecht des
Herrn bin. Du biſt im Begriff, entweder etwas ſehr dummes
oder ſehr kluges zu tun, je nachdem man es nimmt. In den
Augen der Menſchen iſt gber manches ſehr klug, was im
Grunde dumm, und umgekehrt ſchlecht und dumm, was ſehr
weiſe und gut ſein kann.“

„Und was ſieht der gottähnliche, weiſe Herr Paſtor denn
mitten in meinem ſündigen Herzenk“ fragte Jens.

„Einen Kampf um Gutes und Böſes, um Gerechtes und
Ungerechtes,“ rief der alte Mann, „und es ſoll mich wundern,
wer dabei Sieger blobt.“

„Jch bin eben auf dem Wege, um dieſem Kampf ein Ende
zu machen,“ ſprach Jens.

„Hab!s gedacht,“ fiel der Pfarrer ein, „aher laß Dir ſagen,
Jens: die Stimme, mit der Du das ſagſt, klingt ganz ſo, als
ob's nicht wahr wäre und Du wollteſt es Dir nur ſelbſt vor
reden. Nun ſag' ich Dir, man kann die ganze Welt täuſchen,
aber gegen ſich et muß man aufrichtig ſein. Die Menſchen
machen es freilich ſo, und darum eben iſt ſo viel Lug und
Trug auf Erden. Sagte jeder zu ſich ſelbſt, was ich da tue,
iſt unrecht, iſt falſch, iſt ſchlecht, ſo würden die Könige und
r Räte rig ſündigen, und mancher andere Mann mit
ihnen. Allein jeder lügt ſich vor, er handle recht, oder er
müſſe ſo handeln, oder es ſei klug, ſo zu vandeln, und daraus
J W Aengerwere, das ſelbſt das Schiechteſie zu recht-
ertigen weiß.“5 weiß nicht, wo hinaus die Moral des

Herrn Pfarrers
zielt,“ ſprach Jens, gezwungen lachend.

„Du weißt es wo Lorenz, „und well Du es weißt,
will ich kein Wort weiter ſprechen. Wähle, welchen Weg Du
willſt. Du ſtehſt hier am Scheideweg!. Dort liegt Peterſens

iedlichen en Leben und dem unruhigen wüſten Treiben
es Sandmeeres, das der Sturm durchwühlt. Was Du aber

auch tun magſt, wähle, daß es Dich nicht reut, und wenn es
Dein Unglück nicht ſein ſoll, laß auch nicht zu, daß anderer
guten Menſchen Glück dabei zugrunde geke.“Mit dieſen Worten gab er ſeinem Pferde einen Schlag und
trabte davon, ohne ſich weiter W Lornſen aumzuſchauen.

Eine kurze Zeit ging dieſer no em Wege vorwärts,dann bog er ab und über die Deiche hin, weit an Peteeſens
Beſitz vorüber, wanderte er den mächtigen Dünen zu, die das
Meer in ſeinen ewigen Kämpfen aufgetürmt hat, um ſich ſelbſt
ein Ziel zu ſetzen. Nach er Zeit war er im Bereich
der unwirilichen Wüſte, gegen welche der Fleiß der Men ſchen

zu ſchützen ſucht ſo gut es angeht. in paar verlaſſene
ohnungen, deren Reſte aus dem Flugſande hervorragten

bezeugten, ba einſt der belebende Atem der Natur ſich au
re erſtr hatte, bis er ausgelöſcht worden war vom

luche Wir Unfruchtbarkeit. Der eine Sand lag zuſammen
eweht an den verlaſſenen Mauern und rieſelte langſam durch
ohle Fenſter hinein, bis er endlich alle Räume ausgefüllt hatte

und nichts mehr zu erblicken war, als ein und rmigee, wellen
artiges Grab. Aehnliche Hügel bildeten eine Kette, bald höher,
bald rig welche weithin die Küſte einfaßte. Bei

aus, da ſan es in die Dünen hinein. Wähle u em

jedem
Windſtoß wirbelte der Sand empor, i iHalm, keine Lebensſyur war W ride e W die Paite, kein

Langſam klomm Jens d die öden Täler dieſer Wüſte
weiter. Die Stille des Todes herrſchte darin. Wohiuß tief ſinkend trat, es rieſelte leiſe v Spur hinter Win r

ammen. Dann und wann brach ein Luftſtrom von der See
erein, raſchelte in den dürren Ranken, die da und dort an

geichützten tiefen Stellen ſtanden, und brachte einen Vn Miegen, der ſchweigend in die Lüſte ſtieg und t

(Fortſetzung folgt.)



Norwegen. Der Nordpolfahrer als Königs-werder. un iſt unermüdoffenbar

c mſtänden die Thronkandidatur desdäniſchen Karl ſicher zu ſtellen. Am Sonnabend iſt der Nord
polfahrer Fridtjof Nanſen, der ſchon von Anfang den
Unterh ndler ſpielte, wieder einmal in Kopenhagen eingetroffen,
wo er im Auftrage der norwegiſchen Regierung danach trach-
ten ſoll, gewiſſe Schwierigkeiten, die ſich gegen Karls Thron
beſteigung erhoben haven, zu überwinden. Es heißt, daß
innerhalb der däniſchen Regierung zwei Auffaſſungen herrſchen,
von denen die eine, die des Miniſters des Aeußeren, die, wie
be auptet werd, auch die des Prinzen ſein ſoll, darauf hinaus
läuft, daß eine Volksvertretung der Norweger über die Thron-
kandidatur entſcheide. Sollte es die Miſſion Nanſens ſein,
dieſe Auffaſſung zu überwinden, ſo iſt ihm keine ruhmvolle
Aufgabe geſtellt worden. Man hat ja übrigens in letzter Zeit
ſo manche Enttäuſchung mit den berühmten Leuten Norwegens
erlekt, daß man ſich auch darüber nicht zu wundern brauchte.

„Das ſind ſonderbare Leute, dieſe ehemaligen Republikaner:
Nanſen, Sars (der Hiſtoriker), Lövland, Arctander und wie
ſie alle heißen mögen,“ ſchreibt der bekannte Schriſtſteller
Heiberg im Dagoladet. „Da laufen ſie nun herum, bis
ſie alt werden, viele von ihnen ein ganzes Leben lang, und
waren immer Republikaner, doch ohne Gelegenheit zu finden,
eine Republik zu machen, aber nun endlich findet ſich die Ge
legenheit, und da ſind ſie nicht zu Hauſe. Nun könnten ſie
endlich ihre Jugend und Manneshoffnung und Träume reali-
ſieren aber ſchwupp werden ſie die „Ehemaligen“. Jch
denke mir, daß die alten konſervativen Herren von der Rech
ten jetzt ſchelmiſch in ihren grauen Bart lachen werden. Aber
wir andern, wir lachen nicht nur.

Jtalien. Der Kampf gegen die oppoſitio-
nelle Preſſe, wie er ſellens der römiſchen Behörden
ſchon längere Zeit gegen den Avpanti geführt worden iſt, er
ſtreckt ſich nun auch auf andere ſozialiſtiſche Blätter. So
ſind in den letzten Tagen in der Provinz eine ganze Reihe
der kleineren ſozialiſtiſchen Wochenblät er der Konfiskation ver
fallen; es ſind das unter anderen die Battaglia, das Organ
der reformiſtiſchen Sozialiſten von Venedig, der Popolo von
Tortena, der Proletario von Verona uſw. Aus der römiſche
Cittadine wurde wegen des Alkdruckes eines Artikels aus dem
Avanti beſchlagnahmt. Der Vorſtand der ſozialiſtiſchen Partei
hat am Montag in einer Sitzung, die er in Verona abhjrelt,
ſich mit dieſem Syſtem der Konfiskation beſchäftigt und eine
Reſolution angenommen, in welcher es heißt: „Jn Erwägung,
daß die vorbeugende Konfiskation von Zeitungen ein ſchwerer
Verſtoß gegen das Prinzip der Freiheit bedeutet und daß die
ſyſtematiſche Verletzung der beſtehenden Geſetze die Befeitigung
derſelben dringend erheiſcht, beſchließt der Parteivorſtand, bei
der Eröffnung der Kammer die Beſeitigung des preventiven
Beſchlagnahmerechtes zu beantragen.

In derſelben Sitzung beſchäftigte ſich der Parteivorſtand auch
mit der Finanz- und Steuerreform. Hierzu lag außer dem
bekannten Projekt von Ferri ein ſolches von Bonomi und eine
Reſolution Turati-Biſſolati vor. Es wurde eine Komm ,ſſion
u. welche die Aufgabe hat, einen Geſetzentwurf auszu-
arbeiten.

Belgien. Ein geſchäftsgewandter König
iſt Leopold II. von Belgien. Er iſt bekanntlich der Sou-
veraine des Kongoſtaates natürlich iſt er ſeiner
nach perſönlich unintereſſiert. Wie ſeine Bewunderer und Ver
teidiger in der Preſſe ſtets behauptet haben, war das einzige
Ziel Leopolds nur die materielle und moraliſche Hebung der
ſchwarzen Raſſe, ſowie die Vermehrung der Größe und des
Reichtums Belgiens; er hatte nur im Auge, den Fortſchritt
der Ziviliſation, Gerechtigkeit, Humanität. Jetzt ſtellt der
Brüſſeler Peuple an der Hand eines reichhaltigen amtlichen
Materials aber feſt, daß der König als ein ſehr gewandter
Geſchäftsmann ſeine Souverainitäts-Rechte in eigenem Jnter
eſſe ausgeübt hat, eine Tatſache, die übrigens nicht mehr zu
beweiſen werden brauchte. Jm Juli 1885, alſo fünf Monate
nach der Berliner Konferenz, erließ der König ein Dekret, in
welchem er ſeine Eigentumsrechte auf alle vakanten Territorien
am Kongo ausdehnte; den Eingeborenen wurden nur die
Dörfer und ihre eigenen Kulturen überlaſſen. Am 9. Juli 1890
erſchien wieder ein Dekret, in welchem erklärt wurde, daß der
Staat das heißt immer der König das Recht habe, in
Konkurrenz mit den Privatgeſellſchaften Handel mit Elfenbein
zu treiben. Der Elfenbeinhandel am oberen Kongo befand
ſich aber in den Händen von Arabern; dieſe wurden von den
brutalen Soldaten der Kongotruppe vernichtet und vertrieben,
und ſo kam das Monopol des Elfenbeinhandels in die Hände
des Kongoſtaates. Aber auch in den übrigen Teilen des
Kongoſtaates wurde nach und nach jede Konkurrenz beſeitigt.
Durch königliche Erlaſſe wurde den Eingeborenen verboten,
Gefanten zu töten, ohne das Elfenbein an den Staat abzu
geben; eine gleiche Beſtimmung wurde bezüglich des Kautſchuk
ſammelns getroffen. Gleichzeitig wurde den Privatleuten unter
ſagt, von den Eingeborenen Kautſchuk oder Elfenbein entgegen-
zunehmen. Damit waren die privaten Kolonialgeſellſchaften
aber nicht einverſtanden, und es kam zu lebhaften Proteſten
der zahlreichen in Belgien etablierten kolonigalen Handelsgeſell-
ſchaften gegen die Maßnahmen des Kepigr lreiche Pro
zeſſe ſind aus dieſem Grunde geführt worden, bis endlich ein
modus vivendi gefunden wurde. Der König überließ einen
Teil des belgiſchen Kongoſtattes den Handelsgeſellſchaften zur
Ausbeute. Wie dieſe es getrieben haben, iſt hinlänglich be-
kannt. Hier wie dort war keine Rede von Hebung der Neger-
kleſfe; Zivilifation, Gerechtigkeit und Himmanität ſind mit
Füßen getreten worden. Man hat ſich geeinigt, die Gebiete
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Perſonen leicht verwundet. Die

erheblicher Erfolg in der Armee zu verzeichnen. Das

Zur Revolution in Rußland.
Alle Räder ſtehen ſtill

Die Eiſenba haben ihren Betriebeingeſtellt. r r 3 oskau, Peters-
burg und Warſchau ſind von jedem Verkehr abgeſchloſſen.
Auch die Poſt und Telegraphenbeamten ſchließen ſich
den Eiſenbahnern an. Die ruſſiſche Revolution hat eine
neue Periode begonnen, die alle bisherigen zuſammenhangloſenErhebungen durch ihre Einheitli i und Macht in den
Schatten ſtellt.

Jn Moskau iſt die Lage beſonders ernſt. Die Stadt iſt
von allem Verkehr tatſächli eſchloſſen, da Eiſenbahn, Poſt
und Telegraph verſagen. Auch erwerksarbeiter ſtreiken.
Wohl hat die Knutenregierung Bahnhöfe, Poſtgebäude u. ſ. w.
von Militär beſetzen laſſen, wohl gehen die Koſaken in den
Straßen gegen die Streikenden mit gewohnter Brutalität vor,die um e Rechte kämpfenden Arbeuer kann ſie nicht zur

Aufnahme der Arbeit zwingen. Sogar die Aerzte und
Apotheker haben ſich der Ausſtandsbewegung angeſchloſſen.
Auch die Jngenieure wollen ſtreiken.

n Petersburg ſind alle Knotenpunkte der Bahnen von
Militär beſetzt. Außerdem ſoll der Verſuch gemacht werden,
von Petersburg aus einen Zug täglich unter Verwendung eines

d r nach Wirballen und zurück zu befördern. Die
Bahngeleiſe und Brücken der nächſten Umgebung Petersburgs
ſind von Militär beſetzt.

Ein Kongreß von Delegierten der Eiſenbahn Angeſtellten ſandte

wei Deputationen, eine an den Verkehrsminiſter, eine an den
ſang eraſwenten- die folgende Reſolution zu unterbreiten

tten:
Die Delegierten ſind die wahren Vertreter der Forderungen

der Eiſenbahn Angeſtellten und Arbeiter und vertreten das
eſamte Eiſenbahnperſonal. Die Zeiten ſind vorüber, wo
Entſcheidungen über e von vitaler Bedeutung auf dem

Verwaltungswege entſchieden werden konnten und alle For
derungen der arbeitenden Klaſſen müſſen durch Geſetze ge
regelt werden, die mit dem Willen des Volkes gegeben und
von ganz Rußland genehmigt ſind. Es gibt nur eine einzige
Löſung: S klärung der politiſchen Garantien und
Freiheiten und Einberufung einer auf dem Wege des allge
meinen und direkten Wahlrechts gewählten konſtituierenden
Verſammlung. Das Land darf nicht zur bewaffneten Revo
lution getrieben und es darf kein neues Dyrtrergeßgy ge
ſtattet werden. Das Volk hat genug Blut in der Man-
dſchurei und jetzt in allen Städten, Dörfern und Ortſchaften
Rußlands geopfert. Wenn an dem Rechte der Delegation,
ſich Vertreterin des v t zu nennen,ezweifelt wird, ſo behält die Delegation ſich das Recht vor,
hre Auftraggeber über die Mittel zur Erkämpfung einer

beſſeren Zukunft zu belehren.
Der „liberale“ Miniſterpräſident Witte hat die Deputation
empfangen und hat ſie nach echter Diplomatenmanier mit
ſchönen Worten abgeſpeiſt. Er erwiderte der Deputation, viele
ihrer Forderungen könnten bewilligt werden, andere dagegen
ſeien prinzipiell undurchführbar. Ein Geſetz über die Freiheit
der Verſammlungen ſei bereits ausgearbeitet, dieſe Freiheit
werde vollkommener ſein als in den entſprechenden Geſetzen
Jtaliens und Oeſtreichs (h, ebenſo werde volle Preßfreiheit
demnächſt eingeführt werden. Der Kriegszuſtand auf den
Eiſenbahnen ſei ein Anachronismus, man kann ſich nur
wundern, daß er bis jetzt noch nicht aufgehoben iſt. Der Acht-
ſtundentag kann möglicherweiſe eingeführt werden, beſonders
für die Arbeiter, die unter freiem Himmel tätig ſind; ebenſo
iſt die Verbeſſerung der Lage der Arbeiter durch Gründung
von Schulen, Krankenhäuſern, Arbeiterverbänden c. möglich.
Was ſchließlich die Forderung einer konſtituierenden Verſamm-
lung betrifft, ſo iſt ſie annehmbar, ebenſo das allgemeine
geheime Wahlrecht.

Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß ein derartiger Beſcheid
die Streikenden von ihrem Vorgehen nicht abbringen kann.

Auch in Ruſſiſch-Polen haben ſämtliche Bahnen den
Betrieb eingeſtellt. ie Arbeiter der Fabriken ſchließen ſich
den Eiſenbahnern an. Jn Lodz allein ſtehen 36 000 Arbeiter
im Ausſtande.

Jn Jekaterinoslaw iſt es zu blutigen Zuſammenſtößen
gekommen, bei denen das Militär in die Menge ſchoß. Eme
ganze Anzahl von Perſonen ſoll getötet und verwundet
worden ſein.

Jn Niſchni-Nowgorod wurde am Dienstag abend im
Zentrum der Stadt auf eine berittene PolizeiPatrouille, die
eine Reihe von Arbeitern, die an einer Verſammlung teilge-
nommen, nach dem Gefängnis eskortierte, von einem Unbe-
kannten eine Dyhnamitbombe geworfen. Mehrere Schutzleute,
ein Polizeileutnant und eine Schülerin wurden ſchwer, viele

Fenſter der benachbarten
Häuſer wurden durch die Detonation zerſchmettert. Die Täter
entkamen.

Maßnahmen zur Revolutionierung des Heeres. Das
Warſchauer Komitee der ſozialdemokratiſchen Organiſation zur
Revolutionierung des Heeres richtet, wie in der nächſten
Nummer der J s kra bekannt gegeben wird, an alle Organi-
ſationen einen dringenden Appell behufs Einberufung einer
allgemeinen Konferenz. Bei der Agitation für die Verbreitung
des revolutionären Gedankens in den militäriſchen Kreiſen
handelt es ſich für die Einberufer hauptſächlich darum, auf die
Soldaten dahin einzuwirken, daß ſie in Fällen von Streiks,
Meetings und Demonſtrationen auf die Arbeiter zu ſchießen
ſich weigern ſollen. Auf Grund dieſer Parole iſt e
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allgemeine, glei e ä mit iſt das t. en beruhigt. wer eziell angepaßte ſtraffe Tr en Organiſation, durch
Herausgabe eines Organs für die Soldaten und durch Ver
öffentlichung von Flugblättern jetzt große Erfolge erringen zu
können. Die einzuberufende Konferenz ſoll demnach die „ſpezi
fiſchen Arbeitsmethoden innerhalb des Heeres feſtſtellen, die
Taktik ſtudieren, wonach die Propaganda unter den Soldaten
der Agitation unter dem Proletariat zur Seite geſtellt werden
kann, und das Problem etwaigen aktiven Vorgehens nach
allen Seiten hin erörtern.

Parteinachrichten.
Dem Parteitag der öſtreich- ungariſchen Sozialdemo

kratie legen die Genoſſen Skaret, Nemec und Daszynski im
Auftrage der Geſamtpartei-Vertretung einen Bericht vor, der
viel des Jntereſſanten enthält:

Einen großen Teil ihrer cegitatoriſchen Kraſt hatte die
Partei in den zwei Berichtsjahren der Propaganda gegen die
neuen Militär- Forderungen in Höhe von 353 Mill. Kronen
zuzuwenden. Auch gegen den Lebensmittelwucher wurde kraft
voll proteſtiert und für Einführung der Alters und Jnvaliden-
Verſicherung, der Witwen- und Waiſen- Verſorgung mit zäher
Ausdauer gekampft. Der „Erfolg“ dieſes Kampſes iſt bis
lang der, daß Herr Körber ſich veranlaßt ſah, im Dezember
1904 ein „Programm für die Reform und den Ausbau der
Ax eiter-Verſicherung“ vorzulegen, deſſen 252 Paragrap en unter
Körbers Nachfolger Gautſch noch der Beſprechung und weite-
ren parlamentariſchen Erledigung harren.

Daß die Propaganda für die Erringung des allgemeinen,
gleichen Wahlrechts für alle Vertretungs-Korperſchaften tapfer
weitergeführt wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Die Erinnerung
an die Bränner, Prager, Budapeſter Demonſtrationen ſtehen
ja noch lebhaft vor unſer aller Augen.

Die Geſamt-Partei verfügt zurzeit über fünf Tageszeitungen
(zwei deutſche, zwei tſchechiſche, eine polniſche). Daneben exi-
ſtiert eine große Anzahl zweimal wöchentlich, einmal wöchent-
lich, 14t gig erſcheinender Par ſei I tter, deren Auflage in ſtän-
digem Steigen iſt. Das Zentral-Organ der Partei, die Wiener
Arbeiter- Zeitung konnte am 1. Januar 1905 ihr zehnjähriges,
das tſchechiſche Bruderblatt Hlas Lidu in Proßnitz am
15. Juli 1905 gar ſein 35jähriges Beſtehen ſeiern! Die
Streitigkeiten der Genoſſen in Trient führten dazu, daß dem
Blatte Jl popolo (Das Vollk) der Charakter des Parteiorgans
aßgeſprochen werden mußte. Auch in Galizien kam es zu
Streitigkeiten, die dazu führten, daß die ſogenannte Jüdiſche
ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei Galiziens als Partei-Organi-
ſation nicht anerkannt wurde.

Den Opfern der ruſſiſchen Revolution wurde mr erielle Hilfe
gewährt, und auch durch Teilnahme an der FriedensDemon-
ſtration zu Trieſt (21. u. 22. Mai 1905) bewies unſere öſt
reich- ungariſche Bruderpartei ihre internationale Sollidarität.

Ebenſo wie die politiſche hat auch die gewerkſchaftliche Or-
ganiſation gute Fortſchritte gemacht. Es wurden zahlreiche
Lohnkämpfe erfolgreich darchgeführt, Ausſperrungen abgewehrt,
das Koaglitionsrecht ängſtlich geſchützt und behütet.

Der Zentralverband öſtreichiſcher Konſumvereine verzeichnete
auf ſeinem letzten Verbandstage (September 1905) 34 Vereine
und Produfktiv-Genoſſenſchaſten mit zuſammen mehr als 100 000
Mitgliedern!

Die Frauen-Organiſation ſowie die Organiſation der jugend
lichen Arbeiter iſt in ſchönſtem Aufblühen begriffen, ſo daß
wir hoffen dürfen, auch in Zukunft mit Stolz auf unſere
tapfere Bruderpartei blicken zu können.

Die ſozialdemokratiſche Partei in New York iſt
durch eine Entſcheidung des oberſten Gerichtshofes im Staate
New York gezwungen worden, ihren Namen zu ändern. DieDemokraten haben in dem bisherigen Parteinamen einen Ein

griff in ihre Rechte erblickt und dagegen proteſtiert. Der Streit
um den Namen geht ſchon eine ganze Weile; die unteren
Gerichtsinſtanzen hatten zugunſten der Sozialdemokraten ent

Die Demokraten appellierten und ſiegten endlich. Die
artei muß den Zuſatz „demokratiſch“ fallen laſſen und nennt

ſich jetzt „Socialist Party“. Dieſe Aenderung iſt jetzt kurz vor
der Stadtwahl ſehr unangenehm und verurſacht der Partei
viele Koſten und Mühen.

Gewerktlchaftliches.

Der Kampf in der ſächſiſch-thüringiſchen a
induſtrie. Es ſtreiken zirka 950 Arbeiter in vier Betrieben;
in Arbeit geblieben ſind zirka 140 bis 150 Arbeitswillige.
Von den Fabrikanten wird verſucht, die Wochenlöhner aus
den Vorbereitungen als Streikbrecher an die Webſtühle zu
dirigieren. Die meiſten haben dieſe Zumutung zurückgewieſen,ſie un daher mit ausgeſperrt werden. Der WebereiVer
band will bekanntlich am Sonnabend, den 28. d. Mts., die
Betriebe ſchließen, aber er hofft, bis 2. November Arbeitewillige
genug zu finden, um die Betriebe ordnungsgemäß weiterführen
zu können.

Die Buchbinder in Rentlingen ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten 48 Perſonen reichten bereits die Kündigung ein.S der Hof-Pianopforte- und Flügelfabrik von Karl
Mand, Koblenz, ſind Differenzen entſtanden, in deren Ver
lauf ſämtliche Flügelzuſammenſetzer die Kündigung eingereicht
haben.

Kleine getr erk ſaft liche Nachrichten. Der Stein
jetzerſtreik in Görlitz iſt beendet. Der Streik der
er in Berlin iſt nun auch bei der Firma

rnheim u. Ko.
Köln ſind die
getreten.

r der Ausſtändigen beendet. Jn
chirmmacher in eine Lohnbewegung ein

unſighigeiſe
Es ist nicht erforderlich, viel Seife zu verbrauchen. Kleine
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genügen, um cie grösste Wäsche zu bewältigen,

light Seife ausgiebig ist und zie sich leicht und
ſchnell über grosse Flächen verteſlt. Es ist ein Irrtum
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Dresdener felsenkeller- ſ[agerbier
in Liter-Flaschen à 10 Pfg. (Kasten 8 MK),

sowie zu Tauf-, Hochzeits- und sonetigen r Kirmeos oto, in Gobinden à Liter 23 Pfy-

Konsumverein Bock witz u. Umg-, e m b. ſ.

Bockwitz, T Grünwalde, Naundorf,Kleinleipisch, r h unckh VUmg-
Sonntag den 5. November 1905 nachmittags 3 Uhr

in den Stuben und dem geſchlofſenen Gehöft des Genoſſen Fritz Ka-tis

gr. öfentl. Jolbs Verzannung
Tagesordnung:

gieſferent: Ein Vockwitzer Genoſſe.

2. Warum wollen die Boekwitzer Saalwirte, dass die Arbeiter
Kein BRier bei ihnen trinken znollenFrotesterhebung W das arbeiterfeindliche Verhalten der Saavirtel

utritt und Redefreiheit für Jedermann! MJus en Nebestreit und Waldan ſind zu dieſer Verſammlung beſonders eingeladen. Ein
geladen find ferner alle bisherigen Ariegerderriksnn lieder.

Arveiter. angtändig denkende Barger und Rauern! Wä nd ſich die Arbeiterſchaft ſonſt überall
in Sälen verſammeln kann, um über ihre Intereſſen zu beraten, iſt das in t nicht möglich, trotzdem zirka
zwei Drittel der Wähler ſozialdemokratiſch iſt.

Die Herren Gsbeostron und Watdan machen den Arbeitern das Vereinsrecht unmöglich. man läßt aber
andere politiſche und wirtſchaftliche Richtungen tagen n muß zu einer gewaltigenKundgebung werden. W Sorgt überall für einen zahlreichen Beſuch der Verſammlung.

Protestiert gegen das den Krbeitern W Unreecht!
das Alkenhauſenſche KonkurswarenLager Mal

Rarkt 9, Teuchern, Narkt9 aeiegenhbenietuut
habe ich weit unter Preis erworben, und ſoll in demſelben Lokale das ganze
Warenlager bis 31. Oktober ds. Js. vollſtändig geräumt werden, dieſerhalb
veranſtalte ich von heute ab einen großen

y7 Veinng nrictin e

San beſonders empfehle Büffetts,
S dtiſche, Vertikows, Kleideron ursWaren- u et chränke, Plü geernittreg Taſchen-iwans, her und Trumeaux
Spiegel uſw.

Die Verkaufspreiſe gehen bei vielen Artikeln bis zur Hälfte des ſonſtigen G Ganze Wirtſchaft W
Wertes zurück, biete dieſerhalb für jedermann eine ſelten günſtige Einkaufs- neu, ſolid gearbeitet, von 150 Mt.

7 ſich gut und billig einzukleiden. Unter den vielen Artikeln be bis 9000 Bit. am Lager.
denHerren Anzüge WinterUeberzieher Faust-Handschuhe Friedrich Peileke,

Burschen- Anzüge Knaben-Paletot Herren- Wäsche Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
Knaben- Anzüge Winter- Joppen Schlipse Alte MöbelStott-Hosen Sommer- Joppen Seidene Tächer nehme ſtets in Zahlung an.
Engl.-Leder- Hosen Jagdwesten Hosenträger
Zwirn- Hosen Unterjacken Weiche u. harte
Gort- Hosen Unterhosen Herren-Hüte
Manchester- Hosen Sweaters Knaden- Hüte
Maurer- Hosen Normal-Hemden Winter-Mätzen
Blaue Anzüge Barchent-Hemden Bergmanns-Mützen 9 t tte e 65Wasch- Anzüge Strümpfke, Knaben-Mützen tilells 9 tWeisse Westen Woil. Chemisetts Baschick-Mätzen, vie eine g. 13Stott- Westen Glacee-Handschuhe] Zylinder-Hüte ſüe n tie
Leibchen- Hosen Krimmer- und Stroh- Hüte vorzüglicher QualitätMonteur-Jacken Trikothandschuhe Sportartikel f. ſattfabr. taſesehe Kohlonwort

ſowie ein großer Poſten Anzug u. Hosenstoffe c. c. Vrüderſte: ir. Teleph. 782.

Bocel«witz.
Wir offerieren als beſonders preiswert

Da es nicht möglich iſt, die Preiſe hier alle anzugeben, ſo iſt es in
jedermanns eignem Jntereſſe nötig, durch Beſichtigung des

Konkurs waren Lagers
die tatſächlich billigen Preiſe zu erkennen. Lagerbeſuch und jeder Einkauf
unbedingt lohnend. Dieſerhalb auch für den entfernteſt Wohnenden von
größtem Wert.Teuchern Teuoherna Lwins z.Markt 9 m je e dem kal. Amts mmer fr iter 80 Pfg.

n gericht gegenüber. kraut,Verxaumszeomt: Alle Wochentage vormittags 8—12 Uhr und nachmittags 2 Zig.Zubrot empſedlen wir:
4—8 Uhr. Sonntage an den üblichen Verkaufsſtunden.

wo AbeSin 3 IBettfedern- Reinigungs Austah

mit elektriſchem Vetrieb und ſelbſttätiger Entleerung. pro Stück 10 Vfg.
Hrößte, erſte und älteſte der Renzeit entſprechend eingerichtete Anſtalt.

Marinit rie ück 6 ringet ar Alter Markt 3, T Rarini Stück i2 Agringe

r Fleisch teuer
Seeſische billiger

us friſchen Fängen morgen früh eintreffend, offerieren wir intadeiler Ware:

Schell ohne Kovf ver Vfund Z8 v.
Kabeljau ohne Kopf per Pfund 35 Pf.
Seelachs ohne Kopf per Bfund 33 v.

mitt 1Relg. Sechellfisch u Bfund 0 v.u n v Bund 38 v.
nurrhahn jeiner Bratfiſch ver Pfund S v.

Seholle aroß ver Pfd. 45, mittel 40, klein per Pfund 30 Pf.

Steinvbutt rot ver Pfund 120, klein per Pfund O v.

en im Ausſchnitt ver Vfund O v.
otzungen re ver Piund S v.

Zander ver Vfund TO v.Fischkarbonaden u vo 0 An 80 v
Prompter Vervand. Seofisehkochbaäoheor grasts.

Deutsche Dampffischerei Gesellsch.

„Nordsee“.

Krosso Ulrichetrasso 88, 27. K.
Grösste Hochsee-Fischerei Deutschlands.

Telephon 1875. Tolophon 1878,

W Boheuitz.
Beſtellungen für das Volkablatt, für Jakob und

alle Partei-Literntur, für gute Vnterhaltunga-
Lektüre, Zeltsehriften, Modezeitungen uſw.,
nimmt für die ganze Umgegend anFriedrieh Kastig in Zockwitz.
C Prompte Beſtellung wird zugeſichert. nun
Zentral- Kranken und Sterbekasse der
Tischler und anderer gewerbl. Arbeiter.

Sonnabend den 28. ds. Mts. abends z Uhr im Saale der
Morinvurg, Harz 5Mitglieder Versammlung
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung vom 8. Quartal dhieſi2. Quarto der Belnthefe 2 Verithiebenes Green See Be
Die Ortsverwaltung.

Großes Lager in nur federdichten Inlehen c Konsum Verein öoekwitenund fardechten

S T7üglich im Betrieb. o meeAbholen und Zuſenden Her Wagen koſtenlos.

nnd ar die Inſerate verandw

Zu beziehen durch die
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Seiluge zum Volksblatt.
xwvHSaue e. 3. Freitag den 27. Oktober 1905.

-7„7„7,ZJ’cft r rp r TDir Vorgängr in der Vornärts Redaktion

Die heutige Nummer des Vorwärts ält folgende Er
ärungen der ſechs Redakteure und

Aufklärnng.
Vor dem Parteitag in Jena, in gemeinſchaftlichen Sitzungendes Parteivorſtandes, der Preßkommiſſion und wen

1. und 8. September, wurden unter abllſeitiger Zu
ſtimmung die Redaktions verhältniſſe geregelt, nachdem ſich die Notwendig 'eit herausgeſtellt hatte,
für die Differenzen der Mehrheit und der Minderheit der
Redaktion einen Weg des Ausgleiches zu ſchaffen.

Die Vorgänge auf dem Parteitage in Jeng, wo übri
in den zur Debatte ſtebenden Parteifragen die An

chauungen der Vorwärts Mehrheit durchweg als
Parteimeinung anerkannt worden ſind, wurden allgemein
ſo aufgefaßt und mußten ſo aufgefaßt werden, daß ſie den
e ch luß der leidigen internen Parteiſtreitgkeiten be
euteten.

Trohdem begann unmittelbar nach dem Parteitag der Vor
ſtand geheine Beratungen zunächſt mit den Partei
funktionören von Groß-Berlin, ſodann mit der Preßkommiſſion.
Für dieſe Sitzungen, die unter Ausſchluß der Redaktion ſtatt
fanden, wurde ſtrengſtes Schweigegebot auferlegt

eine Methode, die in der Partei wohl noch niemals ange
wendet worden iſt.

In dieſen Geheimſitzungen machte der Parteivorſtand zunächſt
den Vorſchlag zwei Redalteure des Vorwärts ſofort einen
dritten bei Gelegenheit zu kündigen. Als Er'ſatz wurde
u. a. der Genoſſe Stadthagen für die Bearbeitung der
kommunalen c. Angelegenheiten in Ausſicht genommen. Ferner
ſollte die Genoſſin Luxemburg mit dem Recht einer ge
wiſſen Zwangsaufnahme ihrer Artikel und einem Privileg
hinſichtlich der redaktionellen Kontrolle
als ſtändige Mitarbeiterin eingeſtellt werden. Außerdem wurde
in der erſten Sitzung des Parteivorſtandes und der Preß-
kommiſſion der jetzige Korrektor des Vorwörts Fülle für
einen Redaktionspoſten auser'ehen, der ſeit Jahren hinter dem
Rücken der Redaktion Korreſponbent der Leipziger Volkszei
tung iſt. Die Preßkommiſſion ſchlug dann ihrerſeits die Kün-
digung eines anderen Redakteurs vor

Für die unterzeichneten Redakteure war weder die grundloſe
Kündigung der für dieſe Aktion auserſehenen Kollegen noch
die Aufdrängung eines mit Ausnahmerechten ausgeſtatteten
Mitardeiters, noch endlich die Einſtellung Stadthagens an-
nehmbar, weil, abgeſehen von anderen Gründen, ein gedeih
liches kollegiales Zuſammenarbeiten unmöglich ſchien. Die ge
planten Kündigungen mußten ſie gerade deshalb als willkür
liche Maßregelungen auffaſſen, weil die für die politiſche Hal
tung des Blattes in erſter Linie verantworilichen Kollegen
auf der Vorſchlagsliſte des Vorſtandes nicht ſtanden.

Indeſſen waren dieſe ſachlichen Einwendungen gegen die ge
planten, zwar geheim gehaltenen, den Redakteuren aber doch
bekannt gewordenen Aenderungen im Perſonal des Vorwrts
zunöchſt für die Unterzeichneten noch nicht entſcheidend. Was
die unterzeichneten Redakteure aber ſofört zum ſchärfſten Pro
teſt herausforderte, war das in der Geſchichte des Vorwärts
und der Parteipreſſe noch nicht erhörte formale Verfahren des
Parteivorſtandes. Bisher wurden alle Angelesenheiten der
Redaktion in gemeinſamen Beratungen von Vorſtand, Preß-
kommiſſion und Redaktion, unter gelegentlicher Hinzugiehung
der Funktionäre, beraten und entſchieden. So lange Liebknecht
lebte, unter deſſen Leitung übrigens die Redaktion kereits ge-
nau in derſelben Weiſe demokratiſch organiſiert war, wie gegen
wärtig, hatte er nach dem Beſchluß des Halleſchen Pariei
tages das Recht der Teilnahme an den Sitzungen des Vor-
ſtandes. Nach ſeinem Tode wurde das gleiche Recht e nem
Vertreter der Geſamtredaktion eingeräumt und auch bei redak.
tionell in ereſſierenden Anläſſen ausgeübt. Niemals aberwurde die Redaktion von den gemeinſamen Beratungen der

AufſichtsJnſtanzen des Vorwärts über Angelegenheiten der
Redaktion ausgeſchloſſen.

Die unterzeichneten Redakteure wurden nun zu der erſten
Sitzung des Parteivorſtandes und der Berliner Funktionäre

Reues Theater.
Herr Raoul Auernheimer in Wien iſt einer jener ſtarkenTalente, deren poetiſche Erzeugniſſe trotz r e

der Gedanken doch zu intereſſieren und zu fefſeln vermögen.Er iſt kein m ſo wenig auf dem Theater wie in en
ournalen. Als Dramatiker namentlich iſt er von großem
ger v 27 Snakter bahn So h nuren Unver mten,, den Wolzogen m nem ber

Tingeltangel populär machte. Das Neals fünfte Vorſtellung im n re n
t Auernheimers, Die große Leiden iin drei Akten. groß n
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am 2. Oktober, in
meinen ſcharfe Maßreg
haupt nicht eingeladen.
der Preß kommiſſion am 6. Oktober
eingeladen, ſie erſchien auch, es wurde ihr aber, nachdem offen
bar der Vorſtand ſeinen Wunſch allein
Kommiſſion zu verhandeln, bedeutet, daß ſie ſich zu ent
fernen habe. Ueber dieſe Verhandlungen wurde ſtren-
ges Schweigegebot den Teilnehmern auferlegt.

Da die unterzeichneten Redakteure nicht zu den Teilnehmern
perten waren ſie an das Schweigegebot nicht gebunden

da ſie inzwiſchen erfahren hatten, daß es ſich um wich
tige Aenderungen in der Redaktion handelte, erhoben ſie am
10. Oktober beim Parteivorſtand Proteſt gegen ihre 3
hinzuziehung. Niemand beſtreitet dem Vorſtand das Recht,
in Gemeinſchaft mit der Preßkommiſſion die ſchließlichen Ent
ſcheidungen zu treffen, auch unverbindliche Vorberatungen in
engeren Kreiſe zu pflegen, es iſt aber nicht nur bisher durch
gängiger parteigenöſſiſcher Brauch geweſen, es iſt nicht nur
parteiprogrammatiſche Forderung, ſondern es bedingt auch die
Würde der Parteipreſſe, daß ohne ehrliche Hinzuziehung der
zunächſt Beteiligten keine ernſtlichen Vorſchläge und Entſchlüſſe
zur Reife gedeihen dürfen

Erſt am 16. Oktober gab uns der Vorſtand auf unſeren
Proteſt vom 10. Oktober Beſcheid. Genoſſe Pfannkuch gab une
mündlich die überraſchende Auskunft, daß es das gute
Recht des Vorſtandes ſei, nicht nur ohne unſere Anhörung zu
entſcheiden, ſondern auch ohne uns die Beratungen zun
Abſchluß zu führen. Er fügte hinzu, daß in unſerem Falle
von dieſem guten Rechte Gebrauch gemacht werden würde
Dieſer mündliche Beſcheid klang uns ſo ungeheuerlich, daß wir
noch am ſelben Tage (16. Oktober) um ſchriftliche Fixierung
und zugleich um eine Konferenz mit dem Parteivorſtand er-
ſuchten, in der wir wenigſtens die Gründe für das geheime
Verfahren zu hören wünſchten. Am 17. Oktober wiederholten
wir dieſes Erſuchen, unter eingehenden Darlegungen über vie
bisherige moraliſche und rechtliche Stellung der Redaktion
gegenüber den Aufſichtsinſtanzen.

Am 13. und 20. Oktober hatten weitere mit Schweige-
gebot ausgeſtattete Verhandlungen der Aufſichts
inſtanzen ſtattgefunden ohne Hinzuziehung der Redaktion.

Am 20. Oktober, abends 9 Uhr, überreichte uns Genoſſe
Pfannkuch endlich den ſchriftlichen Beſcheid auf unſeren Proteſt.
Er bekräftigte in dürren Worten, daß es tatſächlich die Auf
faſſung des Vorſtandes ſei, daß bei ſolchen Entſcheidun
gen die Redaktion nicht einmal gehört zu werdeu
brauche. Eine Konferenz, die, wie erwähnt, lediglich dem
Zwecke dienen ſollte, die Gründe für die Geheimhaltung zu
erfahren, wurde bewilligt, aber nur unter der Bedingung, daß
die Geſamtredaktion daran teilnehme, alſo auch die Kollegen,
die unſerer dringenden Aufforderung, ſich dem Proteſt gegen
das formale Verfahren anzuſchließen nicht nachgekozmnen

waren. Wir haben ſchon in unſerem die Kündigung
denden Schreiben an den Parteivorſtand hierzu ausgeführt,
es ſei ſelbſtverſtändlich, daß nach unſerer Meinung al le Re-
dakteure zu den Beratungen in allen Stadien der Verhand-
lungen zugezogen werden müßten. Als Bedingung der
Konfereng aber die Teilnahme aller Redakteure zu ſtellen,
das könnten wir nur als Verhöhnung der Mehrheit auffaſſen,
da wir keinen Einfluß auf die Entſchlüſſe der Minder-
heit hätten.

Dieſe Prinzipienerklärung, die im Widerſpruch mit der ganzen
bisherigen Parteipraxis ſteht, veranlaßte noch am ſelben Abend
die noch anweſenden Kollggen, ihre Kündigung zu
beſchließen, und die Begründung dieſes Schrittes ſchrift
lich zu ſkizzieren. Ausſchlaggebend war ſür ſie die Erkennt-
nis, daß mit dieſer neuen Auffaſſung die Freiheit und Unab-
hängigkeit der Preſſe bedroht, wenn nicht vernichtet ſei, die
bisher der ſchönſte Stolz der Partei geweſen und allein den
Redakteuren das moraliſche Recht gab, die Würdeloſigkeit und
Abhängigkeit des kapitaliſtiſchen Preßbetriebes zu geißeln.

Drei Redakteure erklärten ſich noch am 20. Oktober ent
ſchloſſen, unverzüglich zu kündigen, im Laufe des folgenden
Tages wurden die drei anderen unterrichtet und ſchloſſen ſich
dem Vorgehen an. Am Nachmittag berieten die ſechs Kollegen
nochmals gründlich die Angelegenheit. Jnzwiſchen war uns

riſſen wird. Wenn das liebe Publikum auch an manchen ernſten
Stellen grunzte, ſo lag das nicht an dem Stück ſondern an
der nicht in allen Teilen einwandfreien Darſtellung.

Gut, das Neue Theater iſt in Halle und nicht in Berlin.
Es iſt quaſi eine Provinzbühne. Danach richtet man auch ſeinen
Maßſtab ein. Alle Achtung vor Herrn Czimeg, der den ver
nünftigen mann gab. Wenn er etwas weniger den oſt
märkiſchen Dialekt ſprechen wollte, wäre ſeine Da elung ab
noch vorteilhafter. Das tiefe wohlklingende Organ hri
recht angenehm. Fräulein Maylors Ehegattin entſprach
meiner Anſicht nach weniger den Jntentionen des Autors. Die
Kokette kam ſchön zur i ber ſie iſt doch auch noch die
Dichterin der Großen Leidenſchaft. Dieſes Erxterieur fehlte der
dern vollkommen. Verhältnism e gab Fräulein von

arten die „drei Jahre jüngere Nichte Beate, wenn ich auch
gen muß, daß ich die Künſtlerin ſchon beſſer gen habe.

Blumenarraängement wurde dem Fräulein auf die Bühne
gereicht. Warum auch i es tut ja niemandem wehe. Ganz
verhauen ſchien ſich in ſeiner Auffaſſung Herr Rohde zu

iben. Adrian Streit iſt doch ein Künſtler, ein Maler. Was
rr Rohde aus dieſer Figur machte, war ein ganz fader Laffe,

ür den eine riftſtellerin, alſo eine Jntellektnelle, auf keinen
Fall Intereſſe gewinnen kann, wenigſtens dann nicht, wenn
S der Künſtler in ihm ihr Intereſſe erregt, wie in dem
Stücke. Herr e ſollte der Rolle doch wenigſtens einige
e ge geben und ſie nicht gänzlich auf dasusſpielen.

etwas abgewöhnen würde. Vielleich
r Hunold und Fräulein Waldmann

enrollen recht anſprechend. Die Bühnen-
ſehen laſſenl

Der Novitäten Zyklus am Neuen Thegter iſt
Er bringt uns viel was man ſonſt nur ſchwer

bekommen. allen dieſen guten Gaben
an von Zeit zu Zeit gefallen daß auch die
Raxim mit ihrem ominöſen Hopla über die

inde er noch einige Reiſen nach
Charles Durand

en zu

16. Jrs.
ekannt geworden, daß Parteivorſtand und Preßkommiſſion ſich
im 20 ber wieder in einer Geheimſitzung unter Ausſchluß
er Redaktion geeinigt hatten, einer Konferenz aller Partei
unktionäre Gro ins den Verſchlag zu unterbreiton, der
Zeſamtredaktion zu kündigen, jedem ein
jelnen aber h n ſich wieder zue werben. Dieſer Vorſchlag wäre vorausſichtlich bereits
im Montag angenommen worden.

Alle dieſe verhängnisvollen, unerhörten Pläne wur
den geſchmiedet, ohne daß die breitere Parteiöffentlich
keit überhaupt eine Ahnung hatte. icht einmal d.e
Kreiskörperſchaften, denen ſonſt jede geriugfügigke
Hehaltsaufbeſſerung unterbreitet wird, waren ins Per
rauen gezogen worden. Unter dieſen Ausnahme Um
tänden empfanden wir es als unſere Pflicht der Partei
zegenüber, die Maſſen unſerer Genoſſen zu unterrichten.

Daher entſchloſſen wir uns, nicht nur unſere Kündigung ſo
ort einzureichen, ſondern auch umere Kündigung unverzüglich
er Oeffentlichkeit zu unterbreiten. Wir übertrieben vielleicht
inſere Rückſichtnahme, indem wir auch von der Abſicht der
Zeröffentlichung den Parteivorſtand vorher rechtzeitig in Kennt
ris ſetzten. Am Sonntag erſchien ſo die Notiz, die unſere
Kündigung mitteilte.

Am folgenden Montag ließen wir unſerem Kündigungs-
ſchreiben eine ausſührliche Begründung folgen. Am ſelben
Abend faßten die Funktionäre von GroßBerlin den bekannten
Beſchluß; auch zu dieſer Sitzung war die Redaktion nicht hin
zugezogen. ags zuvor fand wie noch erwähnt ſei, eine
Yeneralverſammlung des Kreiſes Teltow-Beeskow iw Char-
ottenburg ſtatt, zu der zufällig einer der Unterzeichneten dele
ziert war. Auf dieſer Generalverſammlung gab der Kollege
ine ausführliche Darſtellung des Sachverhalts mit dem Er
jebnis, daß die mehr als 100 Delegierten einſtimmig
einſchließlich eines Mitgliedes des Parteivorſtandes einen
Proteſt gegen das gegenüber den Redakteuren eingeſchlagens
Zerfahren beſchloſſen und die Einberufung einer Sitzung ver
angten, zu der die Redaktion hinzugezogen werde. Die eins
zige Gelegenheit alſo, wo ein Redakteur ſich äußern
zounte, führte zu dem Ergebnis, daß die Beſchwerde der
Redakteure einſtimmig als berechtigt anerkannt wurde.
Der Proteſt von Teltow-Beeskow wurde am Montag in der
Sitzung der Geſamtfunktionäre beraten und gegen zwölf
Stimmen abgelehnt, die Redakteure hinzuzugiehen, nachdem ſie
ekündigt hätten.

So entwickelte ſich dieſe ze Augelegenheit von
Unfang bis zu Ende, ohne daß die zunächſt beteiligten
Redaktenre trotz aller Proteſte von den Aunfſichts
inſtanzen gehört wurden, ohne daß ſie einen einzigen
Hrund für das in der Partei beiſpielloſe Verfahren
rfuhren!

Berlin, 25. Oktober 1905.
Bäüttner. Gisner Gradnauer. Kaliski.

Schröder. Wehtzker.

Erklärung.
Auf den vorſtehenden „Aufklärung“ überſchriebenen Artikel

zaben wir zu erwidern, daß wir gemäß dem Beſchluß, der in
der Sitzung der Parteifunktionäre, der Genoſſen von Berlin
und Umgegend in Gemeinſchaft mit uns am 23. ds. Mts. ge
faßt wurde, uns vorläufig jeder Richtigſtellung und Entgeg
nung enthalten.

Der hier in Frage kommende Beſchluß lautet:
„Den Parteigenoſſen ſoll über die Vorgänge, die zur Kün

digung der genannten ſechs Genoſſen und zu dem heutigen Be
ſchluß führten, öffentlich Auskunft gegeben werden, ſobald
die Verhältniſſe in der Redaktion geord
net worden ſind.“ z t Penchern erſuchen wir die Parteigenoſſen eS ne e Urteil über die Vorgänge im Vorwärts bis
zu der von uns in Ausſicht geſtellten Darlegung zurückzu
ſtellen.

Es bedarf nicht erſt der Verſicherung, daß die Berliner
Parteifunktionäre und der Parteivorſtand ſich bei ihrem Han
deln ſich voll der Verantwortlichkeit bewußt waren, die ſie der
Geſamtpartei gegenüber tragen.

Selbſtverſtändlich iſt, daß die Teilnehmer der Verſammlung,
vevor ſie ihren Beſchluß faßten, Kenntnis von dem Wortlaut
des Briefwechſels genommen haiten, welcher zwiſchen den Ge
noſſen im Vorwärts, die gekündigt haben, und uns gepflogen

wurde.
Berlin, den 25. Oktober 1905.

Der Parteivorſtand.

Wir haben hierzu vorläufig zu bemerken, daß wir ſelbſtver
ſtändlich nicht in der Lage ſind, mit der Aufklärung der
Gründe, aus denen wir gekündigt haben, vor den Partei
genoſſen zu warten, bis „die Verhältniſſe in der Redaktion
geordnet worden ſind.“ Dies bedeutet, der Vorſtand will die
Aufklärung erſt dann geben, wenn die beteiligten Redakteure
nicht mehr in der Redaktion ſind und die Dar
legung ihres Rechtes nicht mehr unmitt el bar veranlaſ-
ſen können. Außerdem erhebt bereits die Parteipreſſe mit Fug
den Anſpruch auf ſofortige Aufklärung!

Die beteiligten Redakteure.
7

Wir kommen dem Wunſche des Parteivorſtandes nach und
enthalten uns vorerſt einer Stellungnahme zu ſeinem Vor
gehen. Wir müſſen aber dringend das Verlangen wiederholen,
daß der Parteivorſtand nicht zögert mit einer Darlegung derGründe, die ihn zu ſeinem Vorgehen veranlaßt haben. Denn

es handelt ſich bei dem Konſlikt nicht mehr um eine Redak.
tionsftage oder um perſönliche Differenzen, ſondern um einen
Prinzipienſtreit, der für die weiteſten Partelkreiſe
von elementarer Wichtigkeit iſt. Die Partei muß erfahren,
warum der Vorſtand in dieſem Falle das geheime Gerichts
veriahren angewandt hat, das wir bisher bei den Gegnern
ſtets bekämpft haben. Die Aufklärung hierüber hat mit der
Regelung der Vorwärts Verhältniſſe nichts zu tun.e

können, M
h



Die Sünden der Väter.
Weitere Beiträge zur Stadtverordnetenwahl.

J

Erwägungen und ältere Erinnerungen.
Das Gedächtnis unſerer Zeit iſt ſehr kurz geworden. EineSenſation nach der endet auf uns ein; eine drückt

die andre in unſerer Erinnerung tot. Ereigniſſe, die vor
Tagen die ganze Stadt erfüllten, ſind heute faſt ſchon en.Kaum dent man in Halle noch an die endloſen Polizei

ſkandale, an die Stiefel des Herrn v. Doſſow, an
die Liebhabereien ſeines dicken Freundes Dickow, oder an
hundert andre Sachen, die in den letzten Monaten und Jahren
eine Zeitlang die allgemeinſte Aufmerkſamkeit erregt haben.
Da gilt es, vor den Wahlen eine Bilanz über das Wirken
unſerer Stadtväter zu ziehen und dabei das Gedächtnis
der Wähler aufzufriſchen, damit ſie bei der Stimm
abgabe ſich aller der Vorkommniſſe erinnern, die ihnen im
dar der Zeit manchen ſtillen Fluch auf die Lippen gepreßt

en.
Es mag angenommen werden, daß unſere Stadtverordneten

bei jeder ihrer Handlungen, bei jedem Beſchluſſe ohne jede
Nebenabſicht und Nebenrückſicht lediglich von ihrer innerſten
Ueberzeugung ſich haben leiten laſſen. Es ſoll erner voraus-
geſetzt werden, daß nicht ein einziger Stadtvert neter jemals
aus Unklarheit oder aus Mangel an Mut geſchwiegen hat, wo
er hätte reden müſſen. Es ſoll alſo bei Beurteilung der ſtadt-
väterlichen Tätigkeit von den denkbar günſtigſten Voraus-
ſetzungen ausgegangen werden, ſo daß den Stadtverordnetenkeinerlei perſ lkwer Vorwurf aus ihrem Verhalten zu
machen ſein würde. Wird aber dadurch ihre Haltung ſachlich
genießbarer? Wird dadurch ihre Stellungnahme zu wichtigen
Angelegenheiten gerechtfertigt? Mit nichten! Ziehen wir
auch zugunſten der kommunalvereinlichen Stadtverordneten
alles perſönliche Verſchulden ab, nehmen wir auch an, jeder
habe ſtets und lediglich nach innerſter, ehrlichſter Ueberzeugung
geſtimmt, ſo bleibt doch damit die Frage unbeant-
wortet, ob die Bürgerſchaft mit der Haltung der
Herren einverſtanden ſein kann und ob ſie gewillt ift,
ſolchen Herren noch länger die Vertretung ſehr wich
tiger Jnterefſſen anzuvertrauen.

Dieſe Frage aufwerfen, heißt ſie verneinend beantworten
Die Herren, die vor ihrer Wahl von den Kommunalvereinen,
dem Haus und Grundbeſitzervereine, dem Bürgerverein für
ſtädtiſche Jntereſſen e tutti quanti übers Bohnenlied ange-
prieſen worden ſind. haben nicht nur wiederholt bei ent-
ſcheidenden Gelegenheiten gründlich verſagt, ſondern ſie
haben auch einmal direkt gegen das Programm verſtoßen, z das ſie gewählt worden
Kind, ſofern man bei den Kommunalvereinlern überhaupt von
einem Programm reden darf Nochmals ſei betont: Zugunſten
der Herren ſoll angenommen werden. ihre fehlerhaſten und
teilweiſe verhängnisvollen Beſchlüſſe, ihr Hin- und Her-
ſchwanken, ihre Kurzſichtigkeit reſultiere aus ihrem innerſten
geiſtigen Weſen, ſei alſo nicht diktiert worden von geſchäftlichen,
geſellſchaftlichen oder perſönlichen Rückſichten Trotzdem bleiben
die Beſchlüſſe ſachlich fehlerhaft und verhängnisvoll für die
Bürgerſchaft. Und wer dieſer Meinung iſt, darf eben die
Herren nicht wiederwählen, ſelbſt wenn ſie ſeine
beſten perſönlichen Freunde wären. Man wählt
nicht jemanden zum Stadtverordneten, wenn er an fich
ein achtungswerter Menſch, ein guter Bekannter oder
ein ſogenannter prächtiger Kerl iſt, ſondern wenn er
diejenigen Jntereſſen konſequent und rückſichtslos ver-
tritt, die der Wähler vertreten zu ſehen verlangt.
Das iſt der ſpringende Punkt. Bei Wahlen hört die Gemüt-
lichkeit, das perſönliche Freundſchaftsverhältnis auf. Es kann
jemand ein ſehr lieber Bekannter ſein, man wird ihn aber
trotzdem nicht wählen, wenn er nicht gerade diejenigen Eigen
ſchaften beſitzt und diejenigen Forderungen vertritt, die der
Wähler von einem Vertreter ſeiner verlangt. Und
wiederum kann ein Kandidat dem Wähler aus verſchiednen
Gründen perſönlich unſympathiſch ſein; weiß der Wähler aber,
daß er ſich auf ihn in allen den Fragen, deren Entſcheidung
im Stadtverordneten Kollegium liegt, ſicher verlaſſen kann,
dann wird ihm der Wähler trotzdem die Stimme zu geben
haben. Nicht die Perſon ſondern das Programm
wird gewählt. Das iſt der einzig richtige Standpunkt.
Leider wird er noch von viel zu wenigen konſequent durch
geführt, ſonſt würden beiſpielsweiſe Aberhünderte von Wählern
aus den verſchiedenſten Kreiſen für die ſozialdemo
kratiſche Liſte ſtimmen müſſen, weil ſie klar erkannt
haben, daß das, worauf es jetzt in Halle in erſter Linie an
kommt, nur von einer ſtarken ſozialdemokratiſchen Minderheit

eine Mehrheit kann ja in einem Dreiklaſſen-Kollegium von
unſerer Partei ohnehin nie erreicht werden zu erwarten iſt.

Der heftige Widerwille gegen das Verhalten der von den
Kommunalvereinen empfohlenen Kandidaten in Beamten- und
Handwerkerkreiſen iſt völlig berechtigt. Die Herren haben eben
auch den beſcheidenſten Erwartungen nicht entſprochen. Der
Haken liegt nur darin, daß die bürgerliche Oppoſition, wenn
ſie über die Kommunalvereine ſiegen ſollte, ſich recht bald
als ebenſo unzuverläſſig und unzulänglich er-
weiſen würde wie die der bekämpften Kommunal
vereinler. Art läßt nicht von Art. Die ausſcheidenden
Kommunalvereinler ſind ſich allerdings in den ſechs Jahren
ihrer Wirkſamkeit als Stadtverordneter fonſequent treu geblieben
ſie ſind nicht ſchlechter und nicht beſſer geworden, nichts gelernt
und nichts vergeſſen. Nur einige beſonders erwähnenswerteMomente aus rer früheren Tätigkeit ſeien hervorgehoben, ehe

die Vorgänge während der letzten beiden Jahre etwas ein
gehender rekapituliert werden.

Als ſeinerzeit vom Armenetat 4000 Mark geſtrichen und
in derſelben Sitzung die 4000 Mk. zu einem Feſtmahle für die
Offiziere bewilligt wurden, waren auch die Herren Aßmann,
Berghaus, Lindner, Meyer und Neſſe dafür.

Als im Herbſt 1901 Oberbürgermeiſter Staude ſeine unver-
geßliche Lattcherrede gehalten hatte und die Sozialdemokraten
deshalb eine Jnterpellation eingebracht hatten, ſtimmten
ſämtliche bürgerlichen Stadtverordnete gegen die Beſprechung
derſelben.

Am 15. Dezember 1901 erklärten die Stadtverordneten,
unter ihnen die 8777 Aßmann, Berghaus, Lindner, Meyer
und Neſſe, die Wahl unſerer Genoſſen Krüger und
Thiele für ungiltig, obwohl der Erheber des Proteſtes,
der jetzige kommunalvereinliche Glanzkandidat Rösner, nicht im
mindeſten den Beweis für ſeine Behauptung beibringen konnte.
Keiner der bürgerlichen Herren e ſich dagegen, daß das
Glauchaer Viertel auf die unbewieſene Behauptung eines Rös
ner hin in die Anſtrengungen und Aufregungen einer noch
maligen Wahl geſtürzt wurde, bei der die Kommunalvereinler
mit ihrem Herrn Rösner allerdings eine noch gründlichere Ab-
fuhr erlitten. Aber erſt volle ſechs Wochen nach erfolgter
Nachwahl, erſt am 24. März 1902, nachdem für dieſes Jahr
der Haushalt bereits er war, wurde Thiele in ſein Amtals Stadteererhreet gehthe

uf W vorher wurden 33 diee Mark bewilligt, um den
Bau der Peißniddrüce überſchritten worden war.

Gegen den lebhafteſten Proteſt der okraten wurde
am 7. April 1902 genehmigt, daß die funktionierende
elektriſche Beleuchtungsanlage im Stadttheater,
die 150 000 Mk. gekoſtet hatte noch mit 110 000 Mk. zu
Buche ſtand, für 8700 Mk. an einen in ver
kauft worden war. Dann wurden am gleichen Tage 42 800 Mk.für tie neue elektriſche Einrichtung im bewilligt,
zu denen Mitte Mai weitere 30000 Mk. und am 2. Juni
nochmals 6170 Mk. nachbewilligt werden mußten. Dafür
iſt jetzt der elektriſche Betrieb im Stadttheater um jährlich
6000 Mk. teurer als früher, mit der eignen Anlage. Das
alles haben die Herren Aßmann, Berghaus, Lindner, Meyer
und Neſſe mitgemacht.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Die dritte Klaſſe wählt in Alt-Halle neun Stadt

verordnete, in Halle Nord zwei. Die Wahl findet
vom 6. bis 8. November ſtatt. Jn Alt t
die ſechs Erſtgenannten als auf ſechs Jahre gewählt
der Siebente auf vier Jahre, die beiden letzten auf
zwei Jahre.

Ein Parteigenoffe ſchlägt vor, die Namen der Arbeiter
Wähler nach Gewerkſchaften zu ordnen, um auf dieſe Weiſe
den Berufskollegen der Wähler die Agitation zu erleichtern.
Auch ſei eine Veröffentlichung der Namen und Wohnungen
ſolcher Arbeiter geboten, die nicht zur Wahl gegangen ſind,
oder gar für eine der gegneriſchen Liſten geſtimmt haben. Das
Gleiche treffe zu auf die vielen Reſtaurateure, Schuhmacher.
Schneider, Zigarrenhändler, Viktualienhändler uſw., die haupt-
ſächlich auf Arbeiterkundſchaft angewieſen ſind. Auch unter
andern Berufsgruppen gebe es viele, die mit uns ſympathi-
ſieren und unſerer Liſte den Sieg wünſchen. Eine breite
Bekanntgabe ſolcher Geſchäftsleute, die von Arbeitern leben,
aber nicht für die Arbeiterliſte ſtimmen, würde derartigen
Geſchäftsleuten auch die Kundſchaft aus anderen Kreiſen
koſten.

Eine Handwerker Verſammlun
Freitag, abends 8 Uhr, in der Kaiſer Wilhelmshalle ſtatt. Ein
berufen iſt die Verſammlung vom Vorſtand des Handwerker-
MeiſterVereins und vom Vorſtand des Jnnungs-Ausſchuſſes.
Eingeladen ſind alle „bürgerlich geſinnten Handwerker und
Gewerbetreibenden der Altſtadt Halle“.

Die Beamtenliſte iſt geſtern abend im Wintergarten auf
geſtellt worden. Folgende ar wurden als
Kandidaten nominiert: Bahnſekretäre Dietzel und Borchert,
Klempnermeiſter Grecke, Oberpoſtaſſiſtent Helmecke, Werk
zeugmeiſter Kühme, Mittelſchullehrer Meyer, Prokuriſt
Spangenberg, Landſchafts-Rentmeiſter Stammer. Ueber
die Kandidatur für das neunte Mandat wurde noch keine
Entſcheidung getroffen.

Mehrere der Herren ſind noch nicht in weiteren Kreiſen be
kannt geworden, was natürlich an ſich kein Grund ſein kann,
ihre Qualifikation zu beſtreiten. Herr Spangenberg iſt
Prokurift der Jduna. Wenn aber ein Herr wie Kühme auf
der Liſte ſteht, dann verbreitet er über ſie ein Odium, das
äußerſt nachteilig wirken muß. Herr Kühme wird, wie 1896
bei der Reichstagswahl, wo er als agrariſchantiſemitiſch
konſervativer Kandidat fungierte, als Werkzeugmeiſter präſen-
tiert, in Wirklichkeit iſt er das gar nicht, ſondern er handelt
mit SchnhmachereiArtikeln. Die geſtrige Verſammlung iſtzwar, wie uns mitgeteilt wird, von über 300 Perſonen beſucht

geweſen und in einmütiger Stimmung verlaufen, aber ob die
Liſte diejenige Werbekraft ausüben wird, die ihre Urheber er
warten, muß billig bezweifelt werden.

Suchsland und die Beamtenliſte. Eine ſchwere Dis-
kreditierung in den Augen aller freier denkenden Wähler erleidet
die Beamtenliſte dadurch, daß der Oberlehrer Dr. Suchsland
für dieſelbe eintreten ſoll. Laſſen ſchon mehrere Namen den
Schluß zu, daß die Beamtenliſte ein Stelldichein der reaktio
närſten Elemente bedeutet, ſo wird die Liſte auch unter vielen
Beamten jegliche Anziehungskraft einbüßen, ſobald ſie erfahren,
daß Herr Suchsland mit ihr einverſtanden iſt.

Lehrer und Beamte. Wenn alle Lehrer ſo denken, wie der
Einſender einer Zuſchrift an die Allg. Ztg., dann werden die
Beamten nicht viele Lehrerſtimmen auf ihre Liſte erhalten. Die
Zuſchrift trieft allerdings von jenem kleinlichen, unterwürfigen,
jedes höheren Jnterefſes baren Geiſte, der einſt den Lehrer-
ſtand der allgemeinen Mißachtung preisgegeben hat. Es iſt
deshalb nicht anzunehmen, daß auch nur eine weſentliche
Minderheit der hieſigen Lehrer den Standpunkt des Einſenders
teilt, der ſich kurz dahin zuſammenfaſſen läßt: Die Kommunal
vereinler haben bereits einen Lehrer in der Perſon des Herrn
Meyer auf ihren Schild erhoben. Damit ſiud die berechtigten
Anſprüche der Lehrer auf Vertretung im Stadtverordneten
Kollegium befriedigt. Ferner haben die Stadtverordneten in
den ſetzten Jahren wenn auch nicht alle, ſo doch mehrere
Wün We der Lehrer erfüllt; die Lehrer haben darum aus
Dankbarkeit die alten Stadverordneten wiederzuwählen, nicht
aber mit den Beamten gemeinſame Sache zu machen Außer-dem haben die Kommunalvereine Herrn Meyer wieder auf-

geſtellt; was wollen die Lehrer alſo mehr Der kleine
Geiſt und große Philiſter ſchließt:

Stadtverordnete können und dürfen nicht einſeitige Jn
tereſſen vertreten, ſondern müſſen einen offenen Blick und
ein warmes Herz haben für alle Berufsſtände der
Bürgerſchaft. Die Hoffnung der bürgerlichen Parteien, daß
die Halleſche Lehrerſchaft bei den bevorſtehenden Studtver
ordnetenwahlen Schulter an Schulter in den Kampf ein
treten wird, dürfte ſich voll und ganz erfüllen.

Endlich hat wieder einer den berühmten „offenen Blick“, und
das „warme Herz“ für „alle Berufsſtände“ in den Wahlkampf
geworfen! Es drückte einem faſt die Seele zuſammen, daß
dieſe herrlichen Schlagwörter noch nicht ihre Auferſtehung ge
feiert hatten. Was wäre ein Wahlkampf ohne den „offnen
Blick und das „warme Herz Wenn der Einſender auch
ſonſt nach ſeinen Auslaſſungen zu denen gehört, von denen
dreißig auf's Dutzend J ſo hat er ſich doch durch Aus
Wenn des „offenen Blicks* und des „warmen Herzens
große Verdienſte um den Wahlkampf erworben und ihn auf
die geiſtige Höhe gebracht, die belebend und begeiſternd wirkt.

Schreckliche Ausſichten Einer der Flaumacher, der alle
Wähler auf die Rösnerliſte eingeſchworen ſehen möchte, malt
in einem Eingeſandt das Schreckensbild an die Wand, daß
vielleicht infolge der Zerſplitterung in bürgerlichen Kreiſen die
Sozialdemokratie, die ohnehin die ſtärkſte Partei ſei, alle
Mandate erobern könne. Es kämen dann „13 Sozialdemo
kraten (ein Fünftel aller Sitze) ins Stadtparlament“. Von
dieſem Hinweis erwartet der Angſtmeier ſo große Wirkung,
daß er die Worte „13 Sozialdemokraten hat fett drucken
laſſen. a man ſich in letzter Stunde beſinnen

und verſtändigen ruft er am Schlitſſe bebend aus. Man

findet am morgenden

alle gelten

deſte mit unſerer politiſchen Parteior
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(ge eines vollen ſozialdemokratiſchen

ngſtmeierei kommt der gute Mann
nicht mehr

J J will ſich nicht ab

r

er d er. wrſtellungen, er ſolle von der Kandidatur zurücktreten, erjetzt r Tr beſteht die Möglichkeit, daß er
doch noch purzeit. Uns würde das (eid tun Haben ſich die
Kommunalvereine ſeit einem Jahrzehnt ſeine ohne Zweifel mit

ingabe ſeiner ganzen Perſönlichkeit geleitete Arbeit gefallen
ſſen, ſo mögen ſie ihn aun auch urch eine Kandidatur belohnen. Ein andot kriegt er ja doch nicht.

Herr RNechnungsreviſor Hertwig ſt von der kommunal
veremlichen Kandidatur zurückgetreten, da er We nicht auf
die Beamtenliſte gekommen ſt en ig iſt Bahnbeamter.
An ſeiner Stelle wird vorausſichtlich heute abend von der
30 er Kommiſſion der Kommunal Vereine Herr Grecke auf
geſtellt worden.

Sich ſelbſt in die Finger zu ſchueiden, ſcheint die 30 er
Kommiſſion große Neigung zu haben. Nachdem ſchon
Meyer auch auf die Beamtenliſte gelangt iſt, ſoll nun z

wiſſenGrecke, von dem man noch vor acht Tagen nichts
wollte, heute mit auf die Kom.Vereinsliſte geſtellt werden.
Die notwendige Folge wird ſein, daß dieſe beiden Herren unter
allen bürgerlichen Kandidaten die meiſten Chancen haben, und
wenn es dazu kommt, einer der ausſcheidenden bürgerlichen
Stadtverordneten durch Grecke wird. Nach Lage
der Sache ſollte aus Selbſterhaltungstrieb nicht geſtattet
werden, daß ein Kandidat auf beiden Liſten ſteht und jeder
ſich entſcheiden müßte, auf welche Liſte er genommen ſein will.

Kalle und Saalkreis.
Halle, 26 Oktober.

Jeder Kommunalwähler, jeder Arbeiter
beſuche heute abend die im Konzerthauſe, Karl-
ſtraße, angeſetzte öffentliche Kommunalwählerverſamm-
lung, in welcher Reichs und Landtagsabgeordneter
Gen. Peus Deſſau über die bevorſtehenden Stadt
verordneten wahlen ſpricht. Jedermann hat
Zutritt. Allen Gegnern iſt volle Redefreiheit ge
währt. Tue jeder Parteigenoſſe ſeine Pflicht und
ſorge dafür, daß die heutige Verſammlung eine Maſſen
demonſtration werde.

Für die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
werden von heute bis Sonnabend mittag BVilletts zu der
Volks- Vorſtellung im Stadttheater (Sonntag nachmittag)
im Partei Gekretariat, Harz 42/43, Hof III Tr. verabfolgt.
Die Genoſſen werden erſucht, recht ausgiebigen Gebrauch von
dieſer Einrichtung zu machen.

Warum in „vorſichtiger Weiſe
Wir teilten vor kurzem mit, daß einigen der hieſigen Turn

vereine poli a und bei Androhung ſehr hoher Strafen für
jeden Fall der Zuwiderhandlung verboten worden ſei, noch
fernerhin ſchulpflichtige Knaben an ihrem Turnunterricht teil
nehmen zu laſſen.

Heute ſind wir in der Lage, unſeren Leſern Kenntnis zu
Trhet von dem Urſprung dieſer Maßnahme. Sie t ihren

rheber in Herrn v. Borſtell, dem Abteilungs Vorſtand
für Kirchen und Schulweſen bei der Regierung in Merſeburg.

Jn einem Schreiben an die hieſige Kreisſchul Jnſpektion
erſuchte er dieſelbe,

in vorſ Wei e durch die betr. Rektoren r
zu laſſen, welche ſchulpflichtigen Knaben an dem vom (ozial-
demokratiſchen Bildungsverein im Reſtaurant Lindenhof
in Kröllwitz, ſowie vom Turnverein Fichte und dem ſozial
demokratiſchen Bildungsverein dortſelbſt im nzertkene
von Ruhe, Karlſtraße, eingerichteten Turnübungen teil
nehmen, und die Rektoren anzuweiſen, daß ſie den
Knaben die Teilnahme an dieſen von uns nicht ge
nehmigten Turnübungen verbieten.

v. Borſtell.
Warum ſollen denn die Feſtſtellungen „in vorſichtiger

Weiſe“ vorgenommen werden Entweder haben die Herren
das Recht, den Knaben die Teilnahme an dem privaten Turn
Unterricht zu verbieten, oder ſie haben dieſes Recht nicht. Haben
ſie es, ſo können ſie doch offen heraus y „vorſichtige“ Feſt
ſtellung anordnen, den ſchulpflichtigen Knaben ſei die fernere
Teilnahme an dem Untecrichte verboten. Haben ſie das Recht
nicht. ſo wird auch durch die r Feſtſtellung und
durch das diskreteſte Verbot nicht der Mangel an einer ge
ſetzlichen Handhabe erſetzt. Wir meinen nun, die Regierung
hat ein Recht zu ſolchem Verbote nicht, was ſchon
daraus hervorgeht, daß in anderen hieſigen Turnvereinen
die Knaben nach wie vor am Turnunterricht teilnehmen
können Das dürfte ſelbſtverſtändlich nicht ſein, wenn
ein generelles Verbot durch die Geſetze bedingt wäre.
Wir haben es alſo bei der Borſtellſchen „vorſichtigen“ Feſt
W mit einer Aus nahme Verfügung zu tun, die ſich
gegen ſolche Turnvereine richtet, welche v. Borſtell für ſozial
demokratiſch hält.

Man a ſchon ein genauer Kenner des Turnweſens ſein;
aber einen nterſchied zwiſchen einer ſozialdemokratiſchen und
einer ordnungsbrüderlichen Bauchwelle wird man trotzdem
nicht finden können. Auch bei den Uebungen am Barren, am
Pferd, an den Ringen, am Klettergerüſt und an ſonſtigen
Turnapparaten muß der ſozialdemokratiſch verſeuchte Turner,
mag er alt oder jung ſein, genau dieſelben Muskelpartien an
ſtrengen wie der kernechteſte Hurraſchreier, wenn er die gleicheUebung ausführt. Erſt in dem zukünftigen ſoglaideme
kratiſchen TurnReglement wird nämlich vorgeſchrieben werden,
daß der Aufzug am Reck mit der Naſe, Hochſtand am
Barren mit den Kniekehlen und der Hechtſprung am Pferde
mit nun mit einem gewiſſen andren Körperteile auszuführeniſt, den man nicht gern nennt. Bis zur Stunde i jedoch
dieſes zukünftige ſozialdemokratiſche Turn Reglement noch nicht
erſchienen. Es hat darum keine Gefahr, wenn zunächſt die
Knaben noch am Turnunterricht derTurnvereine teilnehmen rrich ſozialdemokratiſchen

Woher weiß denn übrigens Herr v. Borſtell, danannten Vereine ſozialdemokratiſch ſind e Tag o e
ſein laſſen. daß er mit dieſer Annahme ſich genau ſo in den
falſchen Müllerwinkel verrannt hat wie einſt die von ſeiner
Regierung an die Elſter entſandten Kommiſſare. Keiner der
von ihm genannten Vereine hart als ſolcher auch nur das min

t niſation zu tun, undwenn jene Turnvereine mehr Soldaten u ihren



liedernmeeDie Ausnahme die dreihrt der geſetzlichen Uüng und es a
r

aus ge der baausſichtslos. s das ein Urteil fällen,
er Linie käme hierbei das Kammergericht in Betracht, ſoen die Geſetzes Paragraphen d hen werden, die

verletzt ſein ſollen. Und ſolche Paragraphen gibt es nicht,
ſonſt hätte man eine weniger „vorſichtige Weiſe gewählt, um
zu dem Verbot zu gelangen.

Auguſt Scherl
ließ in dieſer Woche ſeine 4. Probenummer des ſogenannten
Praktiſchen Wegweiſers verbreiten um im nächſten Monat zu
ernten. So dürftig die erſte Nummer ausgefallen iſt, ſo dürf-

ſieht auch die letzte aus. Papier, nichts als Papier m
eklame bedruckt. Und für ſolche trübſeligen Fabrikate mutet

er der Arbeiterſchaft denn an die richtet ſich das Blatt
zu, gutes Geld herzugeben. Freilich, in einer Zeit, wo ein
grebe Teil der Arbeiterſchaft noch im General Änzeiger und

ergleichen Blättern ſeine geiſtige Nahrung erblickt, kann man
annehmen, daß ſich auch noch Arbeiter finden werden, welche
das Scherlſche Wochenblatt kaufen P Volksblattleſer iſt es
ja ſelbſtverſtändlich daß ſie nicht auf die zur Genüge gekenn
zeichneten Scherlſchen Zeitungsfabrikate hereinfallen ie in
differente Arbeiterſchaft aber ſei darauf aufmerkſam gemacht
daß es weit praktiſcher iſt, für die 10 Pf monatlich den Kin
dern etwas zu kaufen als das Geld dem Berliner Preßfabri
kanten an den Hals zu werfen. Parteigenoſſen, klärt auch
Euere Frauen auf, daß ſie ſich von keinem Abonnentenſammler
das „Blatt“ aufſchwatzen laſſen.

Vom Annoneieren.
Ein holländiſches Blatt brachte dieſer Tage die folgende

Paxrabel: Ein Eſel, der durch den Wald lief, fiel in eine
tiefe Grube, und trotz aller ſeiner Bemühungen onnte er ſich
nicht herausarbeiten. Faſt ſterbend vor Hunger, ſah er end-
lich einen Fuchs, den er dringend bat, ihm doch zu helfen
„Jch bin zu klein, um zu helfen,“ ſagte Reineke, „aber ich
will Dir einen guten Ror geben, hier in der Nähe befindet
ſich ein großer ſtarker Elefant. Rufe ihn und er wird Dich
in einem Augenblick aus der Grube ziehen. Nachdem der
Fuchs ſich entfernt hatte, übertegte der Eſel alſo bei ſich ſelbſt:
„Jch bin ſehr ſchwach durch Mangel an Nahrung. Jede Be-
wegung, die ich mache, iſt ſo und ſo viel Verluſt an Kraft
Wenn ich meine Stimme anſtrenge, um den Elefanten zu
rufen, werde ich noch ſchwächer werden. Nein, ſo will ich
meine Kräfte nicht verſchwenden. Es iſt die Pflicht des Ele-
fanten, zu kommen, ohne daß ich ihn rufe.“ So dachte der
Ef und ſtarb infolgedeſſen den Hungertob. Lange danach
kam der Fuchs an der Grube vorbei und ſah darin das Ge-
rippe des Eſels „Wenn es wahr iſt, daß die Seele der Tiere
in den Menſchen übergeht,“ ſo ſagte er, „wird die Seele die
ſes Eſels ganz ſicher in einen jener Kaufleute übergehen, die
ſich nie entſchließen .können, zu annoncieren

Aus amtlichen Bekanntmachungen.

Straßenſverrun Behufs Umpflaſterung wird der
Kl. Sandberg zwiſchen Leipzigerſtraße und Albert Dehne-
ſtraße auf etwa 6 Tage für den Fahr und Reitverkehr geſperrt

Neue Erfindungen.
Kipp u. Büttner

atenterteilun

enſcaftliche Maſchinen mit den Drehpunkt
gertem Schenkel; Emil ubert, Deuben bei Wurzen.
261972. Mit Erxhauſtor verſehene Dreſchmaſchine zum Ab-
führen der Streu und des Krummſtrohes; Wilhelm Jäger,
gar 262134. Getreideanleger mit zwei Fgfein; erm.

Das

entlegenheiten koſtenkos.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am näch-
ſten Sonntag nachmittag findet die dritte Volks Vorſtellung
8 kleinen Einheitspreiſen ſtatt; zur Aufführung gelangt Leſſings

uſtſpiel Minna von Varnhelm. Billetts für dieſe Vor-
ſtellung ſind von heute ab an der Theaterkaſſe zu haben. Dem
heutigen erſten Gaſtſpiel der Madame Sigrid Arnoldſon ſchließt
ſich am Sonnabend das letzte der Diva an, und zwar Mignon
von A. Thomas. Der von ſeiner beſten Mignon- Darſtellerin
immer aufs neue begeiſterte Komponiſt hat Madame Sigrid
Arnoldſon kürzlich ſein Porträt mit folgender Widmung zuge-
ſandt: „Les autres chantant Mignon Arnoldson cest Mignon
elle méme“. (Die anderen ſingen Mignon; M. Arnoldſon iſt
Mignon ſelbſt.) Für das Gaſtſpiel am Sonnabend nimmt die
Theaterkaſſe heute ſchon Billetts entgegen. Am Freitag:

iel Lärm um nichts, 83. Vorſtellung im Shakeſpeare-
yklus.
Für die Volks Vorſtell am Sonntag werden auch in

der Volks u (Harz 42/43) Billette ausgegeben.
Auch ſind daſelbſt Textbücher zu Minna von Barnhelm je
20 Pf. erhältlich.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Raoul
Auernheimers Luſtſpiel Die es Leidenſchaft wird Freitag
um erſten Male wiederholt. Am Sonnabend bleibt das Neue

eater einer Vereinsfeſtlichkeit halber geſchloſſen, jedoch bleibt
die Kaſſe zu den üblichen Kaſſenſtunden von 190 34 und
7——9 Uhr zum Vorverkauf für Sonntags- Vorſtellungen geöffnet

und zwar wird, wie bereits get lVol s Vorſtellung zu Einheitsbreiſen von 60. 40 und 20 Pf.
der ſrango Schwank Die Dame von Maxim in Szene
ehen. Abends 8.5 Uhr aber S die Erſtaufführung eines
uſtſpiels aus der i Schriftſteller Rudolf Presber und

Hans von Wentzel, lt Phargos Tochter, ſtatt.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz, 26. Oktober. Tabakarbeiter- Vergnügen. Am
önnabend, den 28. d. Mts., findet in der Wilhelmshöhe ein
all des Tabakarbeiter Verbandes ſtatt. Wir machen hierauf

beſonders jüngere en und Gewerkſchaftler aufmerkſam.
Beginn 7 Uhr abends.

Weißenfels, 25. Oktober. (Eig. Ber.) Stadtverord-
netter Mundt, Lederhindler und angehender Stadtrat
hatte 64 vor dem engere wegen Beleidigung eines

Poliziſten zu verantworten, ein Delikt, wofür 8 ſonſt nur
die verhaßten Roten zu verantworten haben. Eines Rachts
wurde Herr Mundt durch großen Radau aus dem Schlafe r
weckt, und kat er, als er n Fenſter hinaus geieden, demerkt,
wie einige junge Leute lärmten und johlten. oll dann
gerufen haben iſt doch eine Unverſchomkeit, ſolchen Lärm
zu machen. Natürlich iſt wieder keine Polizei da. de weiß
überhaupt nicht, wozu ſie da iſt! Einem Schutzmann ſoll er

en Sonntag nachmittag als

e
unter Eid aus, daß er atürlich iſtwieder keine Pol a
Vergleich ſeitens
uno er mußte

un
ichten rkſom zu machen; ich gebe mein Ehrenwort,

daß ich die Aeußerung nicht getan habe, machte beim Gerichtkeinen Eindruce Das Gericht giaudle Herrn Mundt wemger
als dem Beamten und verdonnerte ihn von Rechts wegen zu
ſnt R Strafe und zur Tragung der Koſten Dem Kläger
t die Erlaubnis erteilt, das Urten einnial veröffentlichen
o ſoll das hinaus. wenn ein a pel ſogar einengiten Stadtverordnefen, der unzweifelhaſt bei der nächſten
tadtratswahl als gewählt proklamiert werden wird, wegen

Beleidigung vor den Kadi zitieren kann und ſogar ſeine Ver
urteilung erztelt Hat denn der Se die Genehmigung von
ſeiner vorgeſetzten Behörde zur Sle n des Strafantrags er
halten Das würde doch allem die Krone aufſetzen. Oder
ſollte dies etwa eine kleine Tee nung ſein Nein. dieſe
undankbare Welt! Die bäürgerliche Logi Hätten die
jungen Leute anderswo Radau geſchlagen nur nicht vor der
Wohnung des Stadtverordneten, ſo brauchte kein Poliziſt zur
Stelle zu ſein Herr Mund hätte ſeine Worte ſparen
ſein Geld und die Blamage obendrein.

Teuchern, 26 Oktober Ah h Bezugnehmend auf die Annoncçe im Volfsblatt betreffs der Berg-
arbeiterverſammlung iſt noch mitzuteilen, daß ſich auch folgende
Ortſchaften an dieſer wichtigen Verſammlung zu beteilgen
haben Teuchern Gröben, Runthal, Ober Unterwerſchen, Hohen-
mölſen uſw Kameraden, es iſt unſre Pflicht, zur neuen Berg-
geſetznovelle Stellung zu nehmen agitiere darum jeder fur
zahlreichen Beſuch der Verſammlung! Tue jeder ſeine Pflicht!

Bad Schmiedeberg, 26. Oktober. (Eig. Ber.) Wenn
Arbeiter ihre Knochen zu Markte tragen,
Wie es einem Arbeiter ergehen kann, wenn ihm ein Unglück
punehe beweiſt folgender Fall: Am 17 d M. brach am Kur
zausNeubau eine Leiter, auf welcher ſechs Mann ſtanden, um
Steine in die Höhe zu geben Die Leiter brach mitten durch
was zur Folge hatte, daß alle ſechs Mann in die Tiefe
ſtürzten Vier Arbeiter erhielten leichtere Verletzungen, wäh
rend ein Arbeiter ans a i verletzt wurde. ſo daß
er ärztliche Hilfe ſofort in pruch nehmen mußte. Als er

Arzt Dr Scheukelt kam, verwies dieſer ihn nach
Pretzſch zu dem dortigen Arzte Sofort fuhr der Betreffende
mit dem Zuge nach dort Auf dem Bahnhofe brach er zuſarimen,
bis dann ein Geſchirr ihn nach der Stadt zum Arzt fuhr.
Der Herr Doktor war nicht zu Hauſe, ſo daß der Unglückliche
auch hier längere Zeit ſeinem Schickſal überlaſſen blie

J

Liebenwerda, 25 Oktober. Riſiko der Arbeit. Auf
Grube Eva zu Dabriſtroh ereignete ſich am Montag aus noch
nicht näher aufgeklärtet Urſache eine Kohlenſtaub-Exploſion.
Fünf Arbeiter und ein „Monleür wurden verletzt, vier von
ihnen ſchwer. Die Vexunglückten wurden in das Krankenhaus
übergefuhrt.

Halberſtadt, 25. Oktober. Jn dem Falſchmünzer-b o zeß fällte das Schwurgericht n e dolf

önnen,

dem

aumann drei Jahre Zuchtbaüs, zehn Jahre Ehrverluſt undStellun unter Polizeiaufſicht, gen vier Jahre Zuchthaus,

ehn Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.
üller wurde von der Anklage des verſuchten Münzverbre

chens freigeſprochen, jedoch wegen Unterlgſſung der Anzeige
zu vier Wochen Gefängnis verurteilt, von denen drei Wochen
als durch die Unterſüchungshaft verbüßt gelten. Levin er
hielt wegen Vertriebs falſchen Metallgeldes einen Monat Ge
ängnis, der als verbüßt gelten ſoll. Frau Baumann wurde
rfigewrochen. Levin und Frau Baumann wurden ſofort ent

Jlſenburg, 25. Oktober. Vom Schlachtfelde derArbeit. Beim Heraufwinden von Eiſenkeilen für das

e der an am Barnho 5 wird,er Arm mit dem Flaſchenzuge. Der Schloſſer JohnTiefe geriſſen und ſtarb nach turhe e W

ollſtedt, 25. Okt. Vom Fahrſtuhl erfchlagen.Als S tern der Schachtarbeiter Schmücking aus Rehnahe in

der Salzmühle des hieſigen Bergwerks unvorſichtigerweiſe unter
den Fahrſtuhl trat, ſauſte dieſer hernieder und zermalmte ihn
völlig. er Unglückli i ä iher. glückliche hinterläßt eine Frau und fünf

Kleine Nachrichten. Während ihr Mann am vergangenenSonna end in Sangerhauſen Einkäufe veſorqute, erhangle ſich

die Ehefrau des Landwirtes O. in Hainrode, jedenfalls
in einem Anfall von Schwermut infolge ihres langen Leidens

Bei den Ausſchachtungen zum Legen der Gasleitungs-
röhren wurde am Freitag in einer Entfernung von zirkg 100Metern vom oſtamt Heldrungen 2 ahnhof) ſtadt
einwärts ein otenſchädel zutage gefördert, der wohl nahezu
100 Jahre an dieſer Stelle gelegen haben mag. Auf demBahnhof in Strau ßfurt rufſchie am Diensta lag um

Uhr der 23jährige Streckenarbeiter Albert Zimmermann
angloffſömmern vom Tritt'rett eines Eiſenbahnwagensab, geriet unter die Räder und wurde auf der Zrar de iet

See hauſen (Altmark) verbrannte dienNebelin bei lebendigem Leibe. Witwe

Roda (S.-Altenburg). 25. Okt. Vom Schlachtfelde der
Arbeit. Von der Transmiſſion wurde in einem hieſigen
Sägewerk der 14 jährige Schulknabe Emil Bochmann erfaßt
und mehrere Male herumgeſchleudert. Erder ſchweren Verletzung. s ſtarb alsbald infolge

Aus dem Reiche.
Berlin. Selbſtmord eines Redakteurs. AusNahrungeſougen at der in Rixdorf wohnende Rodakteur

Dr. jur. Hans Schilling durch Selbſtmord ſeinem Leren ein

pde deteig d r iſt alliche d ahrungsſorgen in den Tod getrieben worden. Dr.Schilling ſtand im 41. Lebensjahre. Forn. r
Stettin. Zwei Fiſcher ertrunken. Beim Legender Fiſchernetze auf dem Wildenbrucher See ertranken er
iſchermeiſter Schulz und deſſen Lehrling. Der Lehrling war

iber Bord Pluen und der Fiſchermeiſter ſuchte ihn zu retten,
wo ehe t kenterte. dk. ntergegangen iſt das Soxelſch ohannLuiſe mit der geſamten Beſatzung von 14 Mann. n Jehavna

Hamburg. Eine Engelmacherin. Vor einigenMonaten gingen der Hamburger Polizei Mitteilungen zu, daß
eine im Vorort Barmbeck wohnende Hebamme, Jnhaberin
einer Privat Entbindungsanſtalt, in der ſelben Weiſe mit den
ihr zur Pflege übergebenen Kindern umgehe. wie die am
2. Februar dieſes Jahres wegen fünffachen Kindesmordes hin
erichtete Frau Wieſe. Während der ganzen Zeit wurde die

r unauffällig polizeilich überwacht, und n den letzten
agen wurde ſopiel Belaſtungsſtoff herbeigeſchafft, daß die

m vie Veeee verhaftet wurde. Die etwa 40fährige
Frau wird beſchuldigt, den Tod mehrererer (wie es Heißt ſechs)
ihr zur Pflege äbergebener Kinder durch ſchlechte Bedandlung
umd EFrushrung derr gch zu haben. Die Behörde hat ermitteſt,
daß de Frau eugeoorenen Kindern ſauere ind dicke Mich
egeben und dadurch den Tod der einen Weſen berveigefünrtja Ach wird e des Betrugs deſchuldigt; ferner ſoll ſie

beim Standesamt falſche Beurkundungen über die Kinder ein
geliefert haben

Osénabrück. Vatermord. Jn Jeggen bei Osnabrüd
wurde vor kurzem der Landwirt Altmann tot aufgefunden.
Alsbald verbreitete ſich das Gerücht, A. ſei keines natürlichen
Todes geſtorben. Nunmehr hat der Sohn das Geſtändnis ab
C einen eigenen Vater getötet zu haben. Aus welchem

runde iſt noch gicht aufgeklärt. Die furchtbare Tat geſ
im Hauſe. worauf der Sohn die Leiche in einen Sack ſte
und in den Wald trug, wo ſie gefunden wurde.

Vermiſchtes.
Abgeſtürzt iſt in Tirol der Berliner akademiſche Maler

Manzer vom Gſſekogel, er wurde mit vedeutenden, aber nicht
(ebensgefährlichen Verletzungen zu Tal gebracht.

PVerſammlungsberichte.
Steinſetzer, Halle. Zur Aufnahme neuer Mitglieder mel

deten ſich in der letzten Verſammlung die Junggeſellen Otto Erbarth, Richard Kuntze, Ernſt Wilsdorf. War Müller. Der
Unternehmer Wegner führt zurzeit in Köthen Kabelarbeit aus,
zahlt aber dort nicht den tartfmäßzigen Lohn Die Sache wurde
geregelt aber trotzdem hatte der Unternehmer Wegner die Arbeit
in Köthen den Meiſtern von dort übertragen Die Kollegen in
Köthen führten ihm die Arbeit nicht aus und erklärten ſich ſoli
dariſch Dieſes wurde zur Kenntnis genommen Die nächſte
Bauarbeiter-Schutz?onferenz findet am 19. Nov in Halle ſtatt.

um Bericht vom Kartell gibt Koll A Müller bekannt, daß am
Mittwoch, den 15 November, eine Volksvorſtellung im Neuen
Theater ſtattfindet Nach Erledigung einiger kleinerer Sachen
unter Verſchiedenem wurde noch bekannt gegeben, daß c
19 November abends zu Ehren der Delegierten zur Bauarbeiter
ſchutzkonferenz im Weißen Roß ein Vergnügen ſtattfindet, zu
welchem alle Kons en eingeladen ſind R. G.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 26. Oktober. Nach Meldung aus Peterhof
hat die Nachricht von der Ausbreitung der politiſchen Bewegung
einen ſehr ungünſtigen Einfluß auf das Befinden des Zaren
eübt. Die Nervoſität desſelben iſt aufs höchſte geſtiegen. DerFar trägt ſich mit der Abſicht, ein Manifeſt zu erlaſſen, worin

alle gutgeſinnten“ Untertanen aufgefordert werden, ſich um den
Thron zu ſcharen und dem Zaren behilflich zu ſein bei dem
Beſtreben, dem „verbrecheriſchen Treiben“ der Revolutionäre
ein Ende zu machen. Der arme Mann!

Von andrer Seite wird übrigens r daß „Väterchen“
für längere Zeit Aufenthalt in Dänemark nehmen will,

Moskau, 26. Oktober. Der Verkehrsminiſter Fürſt Chilkoff
wollte geſtern abend mit der Bahn abreiſen, aber niemand war
bereit, die Lokomotive zu führen. Darauf beſtieg der Fürſt die
Lokomotive ſelbſt, aber ein Haufen Ausſtändiger beſchoß den
Zug und zwang ihn, umzukehren. Es kommt bei den Zu
ſammenſtößen mit dem Militär und der Polizei zu heftigen
Straßzenkämpfen. Die verdorbenen Waſſerwerke ſind nach
kurzer Unterbrechung, die eine Panik erzeugte, wieder in Stand
geſetzt, jetzt erklären aber die Waſſerarbeiter, ſie würden ſtreiken,
falls die revolutionären Führer ſie hierzu aufforderten. Ueber
haupt drohen die ſtädtiſchen Arbeiter und niedrigen Angeſtellten,
die Krankenhausbeamten, Techniker e. ebenfalls mit Streik.
Ueberall herrſcht furchtbare Gährung, täglich werden Meetings
und Verſammlungen abgehalten, beſonders in der Univerſität.
Die politiſchen Führer halten den Zejtpunkt für gekommen zu
einem Generalſtreik. Die offene Revolution dürfte binnen
kurzem zur Wahrheit werden

Petersburg, 26. Okt. Nunmehr muß auch der Briefver
kehr über Finiand eingeſtellt werden, ſo daß jede briefliche
Verbindung zwiſchen dem Ausland und Petersburg
ununterbrochen iſt.

Kiew, 26. Okt Hier iſt ebenfalls ein allgemeiner Eiſenbahn
beamtenſtreik ausgebrochen. Der Verkehr mit Petersburg,
Moskau und Warſchau iſt eingeſtellt. Die Preiſe der Lebens
mittel beginnen enorm zu ſteigen.

Odefſa, 26. Oktober Die Bedienſteten der Südweſtbahn
beſchloſſen, heute in den Streik zu treten.

Jn Odeſſa iſt geſtern ein einziger Zug eingetroffen, Die
Linie Odeſſa-Kiew wird von Truppen bewacht.

Dar esSalaam, 26. Oktober. Jn Wikindu hat Bezirks
hauptmann Böder gute Erfolge gehabt. Nachdem er einen der
aufſtändiſchen Jumben hängen ließ, haben zahlreiche andere
von ihnen unter Ablieferung der Waffen ihre Unterwerfung
angeboten. Bezirkshauptmann Böder erwartet, daß die Be
ruhigung in der Umgebung von Wikindu erhalten bleibt.

Briefkaſten der Redaktion.
Ohne. Sie ſind im Jrrtum. Die kurze Wiedergabe des

am Schluſſe der geſtrigen Notiz genügt nach dem
Preßgeſetze nicht. Wir haben nur um deswillen den Juhadt
der Suchslandſchen Berichtigung“ mitgeteilt, um unſere Leſer
wiſſen zu laſſen, um was es ſich handelte. Herr S. würde
trotz der Jnhaltsangabe mit Erfolg gegen uns klagbar werden
können, wenn ſeine Zuſchrift ſonſt den preßgeſetzlichen An-
forderungen entſpräche

R. Rof. Der Sache wird nachgegangen werden.
A. Sch. in E. Ob Sie die unbefugte Ausnutzung Jhres

Patents und deſſen Verkauf nach dem Auslande ſtrafrechtlich
verfolgen können, hängt ganz ab von der getroffenen Ver
einbarung Sie müſſen da einen tüchtigen Rechtsanwaltzu rate ſehen. Am beſten iſt's, Sie fahren nach Dresden und
laſſen ſich in der Sächſ. Arbeiter- Zeitung einen zuverläſſigen
Anwalt nennen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Oktober

Aufgeboten: Geſchirrführer Ponier und Anna Wirth (Kön
nern und Kleine Brauhausſtraße 19). Maurer Sachſe und
Klara Gola (Bibra). Fabrikarbeiter Becher und Martha
Schlegei (Schönebeck und Halle a. S.)

Eheſchließung Hilfsbremſer Kamlot und Thereſe Reichen-
bach Glauchaerſtraße 4).

Heboren: Schuhmacher Rabe T. (Beeſenerſtraße 2). Bahn
arbeiter Hagemann S. (Ciebenauerſtraße 175). Schloſſer Hirche
S. Böllbergerweg 20). Tiſchler Renſch T. (Wolſſtraße 22).

brikarbeiter Kowalczyk S. (Schloſſerſtraße 11). Kerrmacher
Starke S. (Kleine Ulrichſtraße 5). Poſtſchaffner Meißner T.
(Thomaſinsſtraße 4. Poſtbote Schlüßler S. (Dieskanerſtr. 10).
Eiſendreher Lohſe T. Forſterſtraße 4).

Geſtorben: Witwe Götter geb. Burgmann, 83 J. (Sjechen
hansſtiftungß. Jnvalide Beuche, 67 J. Freiimfelderſtraße 14.Jndalide Hüffner, 53 J. (Klinit). Arbeiter Steinke. d
(Küinik). Kiara Lippert, 35 J. (Klinik). Dorothee Serrt c

167 J. (Hirtenſtraße 14). Fabrikarbeiters Paacke
(Schmiedftraße 29).

Verantwortiicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle
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wozu freundlichſt einladet

und doergl.

S in unerreichter Auswahl!

Sangerhausen
feiert Sonnabend den 28. Sktober abends 8 Ahr im Saale des Herrenürugs ſein

erſtes Stiftungsfeſt
Der Sbige.

Speok 1 Pfd. 80 Pfg.
chmalz, garantiert rein 1 Pfd. 50 Pfg.

präpar. Zuckerhonig 1 Pfd. 25 Pfg.
ff. Pflaumenmus Pfd. 16 Pfg.ff. gem. Marmelade 1 Pfd. 25 Pfg.
tt. Schneide- od. Brechbohnen, Doſe ca. 2 Pfd. 28

Lomnis EDiüsſelclk, Werttpl-im „Gold. R 53

2 t
HMarko“s fertige KRuehenmagse Bitte

erspart ſeder Hausfrau Zeit und Geld,
a Karton 40 Pfg.

Zu haben in den Kolonialwaren- u. Deolikatess-
Geschäften der Herren

Karl Otto Büsch, J. Beerholdt, Arthur Baeh,
Blueherstr., J. F. O. Gebhardt, 7 15,
Otto Noak, Gr. Steinstr. Aug. Poeter,

Birke, Schokoladengesch. Leipzigerstr.
Auein. Febrixant THI0d, RBäolphi, ober in

Soeben erſchienen:

Der illuſtrierte

Heue Welt. Kalender
für das Jahr

S 1906.
Dreißigſter Jahrgang

Preis 40 Pf.
Gratis -Beilagen: Zinn üunernrrabier

„Ein luſtiges Lied.“ Ein Wand-Kalender.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhaudlung

Halle, Harz 42/43.

Möbel.Wohnungs Vinriehtangen

ſolideſter Ausführung
a in jeder Preislage.

Permunente Aunstelluug
Kompletter Mustornimmer.

L geschehen

beegen heiten
VBoxcealf 5 nür- und Knopfſt.Holzſchuhe, T G 2- ſchnallig,

S. r. e J w7-

Handarbeiten
hervorragend preiswert.

Vorgezeichnete, angefangene und fertig gestickte Sachen,
Deckenstoffe, Stickereistoffe, Stickseiden, Strickgarne, Stick wolle

rummer 2 e22 23 Grosse Virichetraese 22 23.

getragene Diner Lder,
Winterjoppen, Eiſenbahn
Militär u. Fivilnngniel An

züge, Hoſen, ſten.atte u. neue Lang u. Halb-
ſüeſeln, Stiefeletten, Schnür-

Schnallenſchuhe, Holz
chuhe mit warmem Futter,

Filzſtiefeln c.
Militärhandſchuhe à Paar 25 Pfg.,
Taſchenuhren, Ketten, Operngläſer,
Muſikwerke, Holz u. Awiſetofter rc.

alles ſpottbillig.
Renner, Schülershof 1.

Kinder husten
nicht, wenn ſie

Vencheihonig
bekommen aus der Drogerie

Max Rädler, Ranniſcheſtr. 3

gut erhalt., Echuhwaren,
Ketten, Muſikwaren, ſehr

billig verkaufen.Nax Orapoentito, Mittelwache 6.

Briketts
in Fuhren u. einz., a für den Winter-bedarf, liefert frei Gelaß à Ztr. 65

Karl MHitdedrand,

Rossfleisch.
eie e wie immer prima Ware

August Thurm,Faſrane 10.

Rübensarft,
Pfund 14 Pfennig.

ff. Speisesirup,
nd 18 Pfenni

A

Vfund 82 eFfennis

Alfred pelt.
bederhandtung

Carl Friedrich Nachf.,
9r. Märkerstr. 2,

eomptieblt

W villigsten
Leder Ausschnitt.

Strickmaß chinen
mit Anleitung, zur Gründung einerExiſtenz, empfiehlt unter Garantie die

aſchinenſtrickerti von

ſintferstein,
jetzt nur Meteri raſe 5,

am AltenS Paſohibusa
Paut Haves, Ingenleur,
Halle a. S., erechurgerrtraseo 161.

Patentanmeldung Mk. 65.
m Anmeldung M 30.Vexwertung Buche e Wrechte 5 wird
mit Erfolg durchgeführt

Wohnungen
zum ter v. 180) u. 144 Mk.
pro Jahr, 1. Jan ha zu aZu erfragen Fiſch erplan 3, Kontor

Herren-, Damen und Rinter

Sozialdemokr. Verein Aue.

Allen Genoſſen t Nachricht, daß
die Frau des Genoſſen

Albert Kökler
plöslich verſtorben iſt.

Die v Sonntagnachmittag 2 attDie Genoſſen mr um zahlreiche
Beteiligung erſucht.

Der Vorstand.

Zentral-Vorband d. Schmiede u.
Kessolsehmiede (Dahlstelle Leitn).

Sonnabend den 28. Oktober
wn Mitglieder-Verſammlung. a

Die Tagesordnung wird in der Ver
ſammlung bekannt gegeben. Referent
zur Stelle.
erſucht Die Ortsverwaltung.

rechsler, Zeitz.
Sonnabend den 28. Oftober,

abende 8 Uhr, im „Reichskanzler“:
-Versammlung.

Pünktliches u. gar e s Erſcheinen

erwünſcht. Obmann.t Srockap, Sie auf
den 29. Oktober

a 11
des nd Streckau.Montag Oktober großerirmes Ball,wobei mit Speiſen und Getranken

beſtens aufwartet Ab. Zauseh.
Kanarſen-Vögel

kaufe Sonnabend u. Sonn
tag, Hähnchen und Weibchen
zu höchſten Preiſen, auch ſehr
gute und ganze Stämme im
Central-Hotel. Rartols.

Als Vorbeugungemtttel gegen

Rheumatismus
erhält man ein zuverläſſig wirkendes

flu ter
für 75 Pfa. in der

Central Drogerie, W
am Hallmarſt. Fernruf 3061.)

Zekannimachung.
Da vielfach die falſche Tr be

ſteht, 10 M. ſei die Taxe für eteam ghigr ſo ſei hiermit merkt
daß 10 M. wohl für Armengeburten
mit r igem, einmali e eſuche
feſtſt ch aber die i ert,je nach Zeitdauer und Stand, zu
30 M., ebenfalls bei neuntägigem ein
maligen Beſuche

Außerdem iſt für jeden mehrgewünſch-
ten oder notwendigen Beſuch, gleich
viel ob vor oder nach der Geburt 50 Pf.
bis 1 M.a entrichten. Es

die an uns geſtellten Anſprüche

Sonnt

ommt daher vor,

ſtehen.

Bei größeren r ſteht der
r Buch J c ve zu Fuß geſchlechtem Wetter oder des t f

dingt anſtändiges Fuhrwerk
ſtellen

rner iſt es uns bei den erheblich
geſteigerten Berufspflichten nicht mehr
möglich, die Tauffarten auszutragen
dieſelben müſſen fortan von den Be
treffenden ſelbſt beſorgt werden.

die vereinigten Febammen

des Stadt u. Landkr. Weissenfels,

gf der Bezahlung in keinem Einklang

Um zahlreiches Erſcheinen j

zur Nacht eit das Doppelte,

Z eifz.
Ich bin von dem Kaufe des

Warenlagers Wasservorstadt 8
rückgetreten.S H. Pliorin.

Freitag

0. Gerig, Roſenſtt.2.

Blumentholftraße 27.

en Juwel
ſt ein zartes, reines Geſicht, roſiges,

iugendfriſches Ausſehen, weiße jamt
weiche Hant u. blendend ſchöner Teint.

Alles dies wird erreicht durch:

Steckenpferd Lileunilg Seife
v. Bergmann Co.mit Schutzmarke: r

à St. 50 Pf. bei: Felwbold Go.,Alb. schlüter Hachf., m. Wantsgott acht.

F. A. Pat, Ernst Jenhſch.
Gebr. Kastenregale, Warensohrüänke,

Ladentische, Fachregale verk. billig

Max Junghblut,
Wuoherergtrauso 831.

Futterkartoffeln
hat abzugeben Heller, Steinweg 32.

Teleph. 2179.

Schwetschkestr.
iſt eine ſchöne Wohnung 2

X Kammer, Küche und Zubehör für
X 330 Mk. per l. 1. 06 zu vermieten

T. eine W h iub. zu 1 e enx Steinweg 392, im aSteinsetzer u. Arboſter
finden Beſchäftigung ber

O. Reinitz. Dryand aße 13
Schultorniſter
Schultaſchen
Schiefertafeln
Schieferkaſten
Schieferſtifte
Schieferſpitzer
Federbüchſen
Bleiſtifte
Rechenmaſchinen

Schreibhefte
Schulbücher

S T e.

Hausſegen
Schachſpiele

Bilderbücher.
Zu beziehen dürch die

h

u m i W e n r i h i G. r
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Für unſere Franuen.
Die Frauen und die Politik.

K. Noch einige Monate, und die neuen Handelsverträge
tre en in Krat, die auf Grund jenes Wuchertarifs aogeſchloſ
ſen wurden. der in der berühmten Adventwoche des Jahres
1902 im Reichstag durchgedrückt wurde. Daß dieſe Verträge
für de große Ma e der Minder emittelten Jammer, Hunger
und Elend bringen werden, ſteht feſt. Jhre Wirkung wird
ſich um ſo ſchlimmer fühloar machen, als wir ſchon et unter
einer harten Le ensmittelteuerung le den Heute heißt es für
d'e Ar eiterſchaft: Tue Geld in deinen Beutel. Faſt alle
Lebensmittel ind im Preiſe geſtiegen. Vor allen Dingen aber
die Fleiſchpre ſe. Sie ſind derar in die Höhe geſchraubt, daß
es der arbeitenden Klaſſe immer unmoglicher gemacht wird,
ein St ickchen Fleiſch auf den Tiſch zu bringen. Verg echt
man die Leodensmittel und beſonders die Fleiſchpreiſe aus der
„guten a ten Zei“ mit den jegigen Preiſen, o erlennt man,
daß ganz ſyſtem a ſch Unterernahrung der breilen Volksmaſſe
her eijgeführt woroen iſt.

Am eſten iſt die Vertenerung des Lebensunterhalkes aus
einer Tabele zu er ehen, die die Ardeitsmartt-Korreſpondenz
unter Zugrundelegung ber medrigſten Markthallen- Preiſe ver-
öffen licht. Danach ind die Haus altungskoften für eine vier-
kopfige Arbe terfamilie von 1900 vis 1904 um 44. 10 Mk. ge
ſtiege Zwe; Kinder ſind dei dieſer Berechnung gleſch einem
Erwachſenen gezählt. Da ei iſt die Verpfle zungsrotion eines
deutſchen Marineſo daten als Maßſtab genommen worden.
Nach dieſem Maßſtao ergidt ſich, daß die Ern hrung-koſten
einer vierköpſigen Ar. eiterfamilie
betrugen:

1900 1901 1902 1903 1904
pro Woche 20.44 20.56 20.72 21.15 21.29 Mk.

Es dür te nach dieſer Aufſtellung für jeden erſichtlich ſein,
daß die Lebensmi elpreiſe rap. d geſtiegen ſind. Und ſie ſind
im Jahre 1905 weiter geſtiegen. Die Steigerung der Fleiſch
preiſe iſt grel zu er ehen aus e ner Anga e aus Oberſchleſien.
Danach koſtete ein Kilogranm Schweinefleiſch in

Beuthen Gleiwitg Kattowiz Tarnowitz
Juli 1896 1;04 1,08 M.1905 1.46 1,62 1,34 1,868

Selbſt die Kartoffeln, die in dieſem Jahre eine gute Ernie
verſprechen, ſollen nach dem Vorſchlag des Herrn Schulz-
Wulkow in der Deutſchen Tageszeitung dem Markte en zogen
wer en und als Viehy,utter Verwendung finden, damit der
Kartofſelpreis wieder ſteigt, ſo daß das Volk nicht einmal den
Troſt hatte, daß es ſich an Kartoffeln wenigſtens, nachdem
Brot und Fleiſch künſtlich verteuert worden ſind, für wenig
Geld ſatt eſſen, das he ßt den Magen vollſtopfen kann; denn
die Kartoffel iſt keine nahrhafte Speiſe wie Brot und Fleiſch.

Dieſen enormen Teuerungspreſſen gegenüber ſtehen die
Ar eiterlohne in gar keinem Verhaltnis; ſie haben mit der
Teuerung nicht gleichen Schritt gehalten, denn es iſt nur allgu
belannt, daß ein großer Prozentſah der Arbeiter nur en
Ja reseinkommen von 600 bis 700 Mk. erreſcht, daß dabei in
dieſen, meiſt mit Kindern reich geſegneten Familien mal
hans Küchenmeiſter ſpielen muß, daß die Unterern, hrung zur
Regel werden muß und damit für Krankheit und Elend Tür
und Tor geoffnet iſt, das iſt ſo logiſch wie 2)2(2 4.

Doch hiermit iſt die Gefahr, die der Arbveiterklaſſe aus der
heute beliebten Zollpolitit droht, noch nicht zu Ende. Die
Handelsvertr ge, die von 1906 bis 1917 gelten ſollen, bringen
neben der ſehr merk aren Verteuerung der Le enshaltung für
die nicht mit Glücksgütern e Volksklaſſen noch eine
Verminderung der Arbeitsgelegenheit mit ſich. Schon jezt
ſieht man, wie einzelne Unternehmer, um den Zollſcherereien
aus dem Wege zu gehen, bemüht ſind, ihre Fabriken aus
Deutſchland Gauen in das Ausland zu verlegen; das be

Kleines Feuilleton

Spottbilder auf Wilhelm II. Der Voſſ. Ztg.ch geſchrieben: e bekannte Schri

arteret, deſſen Bilderwerke weit
erkennung als ſittengeſchichtli
ſeiner Sammlung zeitgenöſſiſcher Karikaturen nun auch eine

u ammenſtellung von Spottbildern angereiht, die in den
er en ſiebzehn Jahren von den Witz- und Tagesblättern beider
elten dem Kalſet Wilhelm gewidmet worden ſind. Es war

ein etwas verwegenes Unternehmen und verwegener war
der Gedanke, daß das Buch in Deutſchland freien Ein
gen finden werde. Freilich iſt Grand Carteret fein genug,ie Erinnerung an den alten Fritz herauf üheſchworen, ber

einem im Beſiße des Pariſer Handſchriften ammlers und
z J Charavay befindlichen Briefe an Voltaire ſchreibt:

an ſagt mir, daß Jhre Wel ſchen keine Gelege eit ver-ſäumen hren Witz an mir zu üben. Es ſollen Scyattenriſſe
umlaufen, die Sie nicht mehr ſchonen als mich, und die mich
mit ihrer Neckerei bis hierher valtel gen a mir nichts
aus ſolchem Spott. Gott verhüte, daß ich mit Strenge gegen
Späße einſchreite, die für mich im Kreiſe meiner n en
eine Quelle der Heiterkeit ſind.“ Grand-Carteret pft an
dieſe Aeußerung des großen Königs an und ſpricht die Er
wartung aus, daß Kaiſer Wilhelm nicht weniger weit erzig
r werde, als ſein Ahnherr Sarg der Einzige. Er faßt
ie Vorrede des Buches, das den Titel rig VI“, „ER

vor der Photographie und der Karikatur (Paris,
Lamm) in die Form eines png buches an „Se. MajeſtätWil elm II., deut Kal er und König von Preußen', und
führt darin aus, daß der alte r der erſte war, die über ihn
um aufenden Spottbilder, Spielſachen, Doſen, Stockknäufe uſw.

i g on 5 über e zu See I arnicht dieſe oſophie; er lie erlinerten, das ihn l Kaiſer und
Wihblact an der Grenzee t unter den eichnungen „ER“,die kaiſerlichen PrinzenSe e oteget er hätte beſſer getan, von den

„Majeſt oleon I. SSie
ern

wird aus
hn Gränd-

Verbreitung und viel An
unden gefunden häben, hat

bei er

Spottreden zu lernen. ät, wie Nee
di er eit z idie Naboleon III.un opa, das früher angſtvoll den Sei
biſckte, heftet heute dauernd die Augen auf d n der

S Die Bleet Sie Sie Sie ſind derie;
Ewnur für

ber pi Arbeitert f
e terkonferenzöſ Zä, nach Berlin eingeladen, der die herrlichen

Bilder der fro Schule d hrhun 14

Gel

löwen und nordiſche Vögel befinden,

d e en e
für karge Bettelpfennige das Joch der Lohnſklaverei auf ſich

3 r 6 e tcaß r b er re Jugen und Juge em dreimal hei-ligen Eewdſeg zu opſern.

Durch ſolche wucheriſche Ausbeutung wird nicht nur der
weibliche Organismus ſchwer geſchadigt, ſondern auch die
ſpätere Generation wird dadurch zugrunde gerichtet. Wir
brauchen nur die amtlichen Statiſtiken zur Hand zu nehmen,
dann entrollt ſich uns ein Bild der Degeneration, der Säug-
linasSterolichkeit uſw. wie wir es nicht ſchrecklicher zeichnen
könnten.

Doch noch eine andere Erſcheinung tritt als Folge der un
geheuren Anſpannung der Arbeitskraft owie der Unterernäh-
rung der reiten Vollsmaſſen ein. Durch ſtatiſtiſche Aufnah-
men iſt feſtgeſtelkt, daß der wirtſchaftlich niedrig Stehende am
meiſten dem Alkohol. frönt, um den knurrenden Magen, aller
dings zu ſeinem eigenen Nachteil, zu täuſchen. Es iſt be-
wieſen, daß recht oft das Elend als Forderin des Al ohol-
genuſſes auftri t. Vom ſteigenden Wohlſtand und von einer
geſicherten Exiſtenz der Ar eiter, wovon man in den höheren
Regionen ſpricht, iſt ſeloſt mittels Röntgenſtrahlen nichts zu
entdecken.

Aus all den geſchilderten Tatſachen geht zur Genüge her
vor, daß die Zollpo. itik nicht Halt macht vor dem Kochtopf
und dem Speiſeſchrank der Hausfrau. Jene Frauen, die noch

gleich drei Erwachſenen, in dem Glauben vefangen ſind, Politik ſei eine ausſchließliche
M nner- Angelegenheit und eigentlich ſogar eine Sache, die
auch den Mann nicht zu kümmern brauche, da ſie ihm doch
keinen Pfennig mehr Lohn bringe, ihm im Gegenteil allerlei
an Vereinsbe trägen und Verſammlungskoſten abnehme dieſe

können jetzt am eigenen Leibe verſpüren, wie dieolitik direkt u die Lage des einzelnen Ar ei ers, auf den

Stand ſeiner Ernährung, auf ſeinen Brotſchrank und ſeine
Fleiſchſchüſſel einwirct. Eine Aenderung unſerer Zollpolitik,
und der Arbeiter kann ſich beſſer nähren als heute oder gar
erſt vom 1. März 1906 an unter den neuen Handels Ver-
trägen Mögen die Frauen daraus die Erkenntnis ziehen,
daß Politik eine ſehr ernſte, nowendige Sache iſt, mögen
ſie ihre Männer nicht von der politiſchen ebenſo natürlich
nicht von der gewerkſchaftlichen Bewegung ſernzuhalten
ſuchen, ſondern im Gegen eil ſich beſtreben, in die Gönge der
Politik einzudringen, ſelbſt Kämpfer nnen für eine beſſere Zu

kunft zu werden. Jhre Kinder werden ihnen einſt danken.

Gewerbegericht.
Halle, 25. Oktober.

itzender: Stadtrat Winter; Beiſiter: Architekt Mö
b ius, Maler Heyn, Böttchermeiſter Ot t o und rkthelfer
Emmer. ur Verhandlung ſtanden 23 Sachen, von denen
folgende erwähnenswert ſind:

r von Sachen, wie Kleidungs-e Koffer 2c. bei gewerolichen Streitigkeiten iſt unzwäſſig,
o entſchied auch das Gericht in der Sache der Stüte der
rn Bornemann wider den Gaſtwirt Schulz e.
räulein Bornemann, ein 18jähriges junges Mädchen, war

von dem e als Stütze engagiert und ſolle pro Mo
nat 120 Mk. et bekommen. ie will am 8. Oktober von
dem Sohne des Beklagten unſittlich beläſtigt worden ſein, und
hat deshalb plötzlich die Stellung verlaſſen. Der Beklagie hatder Kiagerin einen Koffer mit Inhalt zurückvehalten; letztere

verlangt die W abe und noch 2.88 Mk. Lohn. Der Beklagte beſtrei üterhaupt, daß ſein Sohn die Klägerin mit
unſittlichen Anträgen beläſtigt habe; die Klägerin ſei nichtlaß ſondern üuben mädchen geweſen. Wenn ſie unſittlich

tigt werden rin ſie digſe bei S w.
nnen, aber n weglaufen n. eklagterWiderklage und vetlangt noch 13 Mk. für Vertretung der

tung der der rd Carnots die gefangenen re S. iel 5 großherzig begpav in hat,
von dieſem Herrſcher darf man noch viel Kühnes, vorherge
ehenes, Welſes und Neues erwarten. So wollen denn Ew.

ajeſtät die Jrrtümer der Politik des franzöſiſchen zweiten
Kaiſerreiches verme den und auf die kluge Philoſophie Jhres

Ahnherrn Friedrichs II. zurückgreifen.“
Der franzöſiſche Schriftſteller J nicht zu wiſſen, daß ein
armloſes Scherzbild des datſch r ten Serrn

von den
Kladderada

rojan ſechs Monate Feſtung einbrachter Beſtrafungen ſo aldemotrati her Redakteure ganz
WWpden, auch die Scherze des Simplieiſſimus harte Sühne

anden.
e künftiger Polksgarten. Die Tägl. Rund-chau ſchreibt: Nach einem ebenſo r gen wie praktiſchen
lange wird der weltbekannte Tierhändler Karl Hagenbeck

in Stellingen bei Hamburg einen Volks-Tiergarten einrichten.
Auf einem neun Hektar großen Gelände will Hagenbeck die
Tiere in voller Bewegungsfreiheit vorführen. Kein Gitterwird die Tiere von zagen Peſchauern trennen. So wird man
Gemſen und Steinböcke auf einem 20 Meter hohen künſtlichen

elſen erblicken, und am drhe der Gebirgsgruppe werden Anen zu einem Alpinium hergeſtellt. Die e wird

in r gen i e di a Pera re 77an einer g e geſtran ge iſt, untergebracht.Am Fuße pieſet Eisfelſens werden ſich Eisbären tummeln.

Vor den Eisbären, durch einen breiten Graben von dieſen
elrennt, werden ſich die großen Behälter für Seehunde, See

während im Hinter
grunde Renntiere zu ſehen ſind. Ferner wird ein großes
Zoologiſches Paradies“ in vier Abkeilungen angelegt. Aufber e befindet ein großer Teich, der mit Hunderten

von Waſſervögeln aller Art bevölkert wird. Die zweite ſoll
von Kamelen, A
ſt Den chiedenen Raubti e platz gur
un e a ve enen aubtieren a elplain e duin

ung. von den Beſuchern nureinen Meter tieſen Graben getrennt, ſo daß e gen ver alle dieſe
Tiere frei r de per nichtsdieſe durch n iherliegenderz und durch verdeckt Wgeſamten Anlage

und zwar auf dem Raubtieren tgegen et und dient, eine Felegruppe, auf ch,
nur w ünnen W e r ſide et Geier in
Fre bewegen. oßen Felſen,die den Steinböcken, Gemſen, Wildſchafen a Vuchel

mus.
Arbeiterbewe a II. Von

ohne Kündigung weggelaufen ſei.

h dadurchtür
ug
in habe vielleicht an die Tür gepocht, damit das Fräu-lein noch eine ergpn in der n machen ſollte. Viel-

leicht war noch eine Kaffee zu kochen 2c. Der Beklagte
wurde zur Herausgabe des Koffers mit den Sachen verurteilt
und mit ſeiner 1 von 13 Mk. abgewieſen,
h sein auf die kleine Forderung von 2.88 Mk. verzich-

e.

Ver urteilt wurde der Reſtaurateur Helfert, dem
Kellner Peter s von Hannover Gehalt für vier Tage im
Betrage von 20 Mk. er. Beklagter hatte den Klägerfür ſein Café als Zahl ner bei 2 Proz. vom Umſatz enga

jert, aber einen Mindeſt-Tagelohn von 5 Mk. garantiert. Am
0. Oktober ſollte die Eröffnung des Cafés vor ſich gehen, die

ſich aber durch Neurenovierung um vier Tage verſpätete. Der
äger war ereiſt, hatte ſich während der vier Tage

zur Derfägune geſtellt, und Beklagter mußte ſelbſtverſtändlichauch zur Ja ung des garantierten Lohnes für die vier Tage
verurteilt werden.

Einen Vergleich ſchloß der Arbeitsburſche Trüm-
er mit der warenfabrik von Ehrlich. Kläger er-hie ne er chuh rich
Ein Verſäumnisurteil der Sache der

Arbeiter Angermann, Meher und Kunze wider den
Steinſetzmeiſter Reiniß, der zur Verhandlung nicht er

war. Die Kläger verlangten je 1.15 Mk. Lohn, und
eklagter wurde verurteilt.
Vertagt wurde die bereits ſchon wiederholt verhandelte

Sache des Klempners Blümke wider die Jnſtallationsfirma
Wiede. Dem Kläger wurde ein weiterer Lohnbetrag von
6.08 Mk. für 131 Stunden ohne Eidesleiſtung zugeſprochen.
Eine weitere Forderung für eine Wartezeit von 10 Stunden
bleibt bis zum nächſten Termin ſtrittig. Gleichfalls wrap
wurde die Klage des Kellners Kühne wider die Schanſ
wirtin Richter. Kläger verlangt Lohn für r r
Entlaſſung, und Beklagte behauptet, der Kläger ſei durch Trun
ur Fortſetzung der Arbeit unfähig geweſen, infolgedeſſen die

berechtigt war. Obwohl einige Zeugen bekunden,
der K äge habe am Tage der Entlaſſung noch ganz ordnungs-
Kryäß edient, wurde weitere Beweiserhebung angeordnet.

ei der Klage des Tiſchlers F rei wider die Tiſchlermeiſterß
frau Gieß ler wegen einer Forderung von 1440 Mk. war
ſritig, wer der Unternehmer Man ſagte, Frau Gießler
giot den Namen her und ihr Mann ſtecke den Gewinn in die
Taſche. Kläger wird gegen den Ehemann Gießler klagen, i
folgedeſſen die Sache ebenfalls vertagt wurde. Schließli
wurde auch deriagt die Klage des Fleiſchers Grün berg
wider den Handelsmannn Hintſche, rückſtändigen Lohn in
Höhe von 40 Mk. betr Kläger will auf mehrere Jahre.
vom Beklagten zum engagiert fein, was letzterer
beſtreitet. Es wurde ein Termin zur Eidesleiſtung anberaumt.
ehe e n e ee Leereeeetcetzeeeneezeezmee zen a

Sozialdemokratiſcher Verein für den Wahl
kreis Torgau Liebenwerda.

Den Parteigenoſſen zur Kenntnis, daß Genoſſe Karl Krüger
das Amt als Vorſitzender wegen Ueberlaſtung mit Arbeiten
niedergelegt hat. Da laut Statut der 1. Vorſitzende auf dem
Kreistage zu wählen iſt, ſind von jetzt alle Briefe und Anfragen
an den 2. Vorſitzenden Ernſt Winkler, Mühlberg a. d. Elbe,
Löſchengaſſe Nr. 16h, zu richten.

tet egekek el ccleadeeen ca es ceceeeeh edlen
Quittung.

Von der Agitationskolonne Kröllwitz 7.55 Mark erhalten.
Lepitz.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

ierher

Die heutige Rummer umfaßt 10 Seiten.

rrelet mindeſtens 600 Vögel und Säugetiere der verſchie
enſten Art auf einem freien, felſigen Terrain ſich tummeln
hen, ohne daß man von Gittern oder einer ſonſtigen Ab-
e etwas merkt. Große und kleinere Gebäude beherbergen

erner Elefanten, Büffel, Kriechtiere 2c,, und zwar in Ver-
tretern, wie man ſie ſelten in Tiergärten zu ſehen bekommt.

m Hauptgebäude befindet a auch eine Bahn, die als Ab-
chtungsanſtalt für die der iedenſten Tiere dient. Jedenfalls

wird dieſe Anlage in der Welt einzig daſtehen.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 4. Heft des 24. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Inhalt des Heftes heben wir her
vor Preußiſche Miniſtertyyen. Jeſus und der Soziglis-

Von W. v. Schnehen. Aus der Geſchichte der lettiſchen
P. Kleinberg. (Schluß.) Zwei

n über die Zuſtände in Mecklen
er wirtſchaftliche und der politiſche

Kampf der ürbeiterklaſſe. Von Emil Fiſcher (Hamburg)
Der Fgu Deicaſſs und die Parteipreſſe. Von Paul Lenſch
Ceipzig). Literariſche Rundſchau: Dr. F. Kirſchſtein, Arzte,

antenkaſſen und Leipziger VBerband. Von E. G. J. Löwen
g, v v. Lilieneron. Von Franz Diederich.

Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift
Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und Lily Braun, iſt ſoeben
das 30. Heft erſchienen, das folgenden Inhalt hat: Gloſſen:
Die Reichefinanzreform. Die badiſchen Landtagswahlen.

er Revolutionsgeneral der Hofburg. Ein Streik der
ſten Die neue Schwebebahn. Paul Umbreit: Nach

dem emg n der Elektro Jnduſtrie, Adolf Braun Die
bayriſche Irechtsfrage. Dr. R. A. Koernig: Ein Streik

in der h x 9 Du. cDas fexuelle Problem in der Erziehung. Charle pnnier:die Augen Armen. Gſſela Bogenhardt: Rhino und
omedar.Der Faddegtſche Poſtillon verſendet Rupme 22.

id aktuell und int t. Titeln erge S d e Ariner ili
deres d

itgemäße Veröffentlichun
urg. Von A. Bebel.

nbild zeigt uns garen und ſein Vodar en Pod und den. Segen Fleiſchnot.
neues Wintermärchen (Leitgedicht). Was in der

liner Nante und in der MiSeidl ne n iſ Ter Gedicht von S. S.
e dem Volksleben).

at, d. i. Kommt Zeit, kommt Draht.
(Gedicht. Dagu Dußende kleiner W
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e
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Zentral-Xrankenkasse
den 27. Oktober abendsVeraamini ung

Tagesordnungvom 2. und 3. Quartal.
pSattung von der General-Verſammlung.

n Shleeſches Erſcheinen der n c
iche Verwaltung.eutſcher Peialarbeier- Verban

Sonnabend den 23. Sütober abends 3 Ahr bei Kämpfe, Shützen5 V ersammiung.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Kartell. 2. Geſchäftliches und

denes.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Die Ortsverwaltung.

Melallarveiter, Zeiix.
n

Oktober 1905

itung.

Sonnabend den 28. Oktober abends S Uhr

Konzert, Theater u. Ba11des Sachser Vereins Zeitz. u (Srbr amüſant).
Sonntag den 29. OVergnügen der Geſellſchaft e toieton- Zeitz.

i Tage groases Keogein. WEmpfehle: ge BDiere. Vute vom Faß.

Teuchern TeuchernRechiung, Zergarbeiter!
Sonntag den 29. Oktober nachm. 4 Vhr

ſindet im Gaſthof zum grünen Banm“ eine

üffentſiche bergarbeiter-Versammlung
gesordnungan. 1. Das nene Dergoete und die Arveiterausſchnßtwahlen und

eventl. Stellungnahme zur neuen Arbeitsordnung.
2. Verſchiedenesge Arbeiter von Grube Voß bei Deuben, Grube Marie, Grube Emilie.

Naumburg, Grube Jakob, Grube Hedwig, Grube Paul, Grube Sieg-
Grube Trebnitz bei Trebnitz, Grube Alt-Gröben, Grube Keferſtein uſw.,

vier W
das Erſcheinen aller Kameraden erſucht Der Einberufer.Tohtung, Bergarbeiter?

Sonntag den 29. Oktober nachmittags 4 Uhr im Lokale des
Herrn Heiland in Etzoldshain

Boelegschafts-Versammlung
für die Cruhen Leonhard J Neuglück.

Tagesordnung1. Die neue Berggeſetznovelle und die Arbeiter Ausſchüfſe.
W bandſerretht Fr. Tholl-Zwickau. 2. Diskuſſion.

Alle Kameraden beider Werke müſſen zu dieſer Verſammlung erſcheinen.
Der Einberufer.

Deutsoher HKolzarbeiter- Verband
Zahlstelle Ddelitzsch.

Sonnabend den 28. m a ſrkgeT S Uhr im Lindenhof,
Grünſtraße 4es Versammlung.

gesordnmnune und er des HolzarbeiterVerbandes. Referent:
agdeburg.

Referent:

gelegt e
dieſer wichtigen Verſammlung ſind alle in der Holzbranche und

verwandten Berufen beſchäftigten Kollegen hiermit eingeladen.
Der Einberufer.

Achtung, Mühlenarbeiter Zeitz u. Umgeb.
Sountag den 29. Oktober, nachmittags 3 Uhr7 in Kämpfes Restaurant, Werrannhötfeniche Mählenarbeiter Versammlung.

gesordnung: Die Licht- und Schattenſeiten der Tarifn Kollege Remmele-Altenburg.
Der Einberufeor.

m zahlreiches Erſcheinen erſucht

Nonsumverein für Weissenfels u. Umg.
E. G. m. b. H.

Sonntag den 29. Oktober er. nachmittags 3 Uhr
Reſtaurant „Stadt Naumburg“T General Versammlung.

esordnun1. Bericht über das a fünfte Geſchäſtsjahr Vorlegung der
r rechnung Genehmigung derſelben und Entiaſtung de Vor

vertras

2. ten über die Verteilung des Reingewinnes.
z. ſetzung des Gehalts des Geſchäftsführers.t eben der Entſchädigung für den Aufſichtsrat.

tzwahl eines ausgeſchiedenen Vorſtandsmitgliedes.
ſa weh nes ausgeſchiedenen Aufſichtsratsmitgliedes.

iedeneT.
r iſt nur gegen Vorzeigen der gelben Kegitimationskarte geſtattet.

zahlreichem Beſuch ladet einver Autfstechtsrat des Konsnm vereins t. Weissentels u. Vmg.

E. G. m. b. H.Br. en ſtelivertr. Vorſitzender.

Verband der Glaser!
Filiale Halle.e den 28. Oktober abends S Uhr, findet im Vellevue unſer

IX. Stiüſtungesfest
be d in Konzert und Ball att.Beſuch erwünſcht. Das n

GViehichensteiner Arbeiter-Liedertafel.
Zu dem am 28. Oktober 1905 im „Burgtheater“ ſtattfindenden

XV. Stiſftungsfestein Konzert und Ball, werden m n x v enoſſen
um ihr Erſcheinen gebeten

o anitt. e
Advolatenweg 30.

Verb. der Tabalkkarbeiter.
Zahlstelle Zeitz.

Sonnabend den 28. Okt. abends 7 Uhr im Saale der Wilhelmshöhe

17 all. 7Hierzu ladet die Gewerkſchaften und Genoſſen von wer e ein

77 G
vorjähriger

gut
erhaltener
Puppen

rr

Puppen-
Artikel.

u Da der Andrang in der Kranken
HEaar- und ſtube vor Weihnachten immer ſehr

Flachs- großz, bitte ſchon jetzt um Zuſendung
Perücxen, der kleinen Patienten.

e Heinr. Krolow,2 ſeit 15 Jahrenu unt Griſſtr. 16 „Adletapoiſeke.
P. P.Einem geehrten Publikum von Halle a. S. und Un egend gebe ich

hiermit zur Nachricht, daß ich das von meinem verſtorbenen Vater TheodorSehneider bisher geführte

Xolonial- und Materiahwaren-Geschäft
in Geiſtſtraße 21 in unveränderter Weiſe weiterführen werde.

Für das meinem Vater in ſo reichem Maße bewieſene Wohlwollen herz-
lichſt dankend, bitte ich, dasſelbe auch auf mich übertragen zu wollen.

Soaſttungevon harlotte Schneider.

Droysig. Gaſthofsllebernahme! Droysig.
Dem geehrten Publikum von Drogsig n. Umgeb. zur Nachricht, daß T den

Gasthof Denutsches auszu Droyſig übernommen iake. Es wird mein Beſtreben ſein, alle mich be

ehrende Gäſte mit nur beſten Speiſen und Getränken bedienen und bitte,
mich gütigſt unterſtützen zu wollen. ochachtungsvoll

Gustav Ziehb od.

Xallesche Sssigsnprit-Fabrik, alle a. S.
Fernsprecher 2681, Turmstrasseempfiehlt ihre

vorzüglichen Tafelessige
in reiner Gürungsware.

S u 8 proison c dnren Halleceho Grogso

Unser gutes Recht
ist es, gute Ware für gutes Geld zu ver-

langen. Sie erhalten gute Ware, wenn Sie

z. B. bei Bedarf die beliebte Delikatess-
Margarine „Solo in Carton“ wuhlen, die

als die beste anerkannt ist Garantiert

ohne Pigelb hergestellt, aber unter schrift-

licher Garantie für beste Qualität und
absolute Frische, bietet dieses nnüber-

troffene Produkt

für beste Butter.

einen idealen Ersatz

Zur Vermeidung von

VUnterschiebungen verlange man jedoch

ausdrücklich Margarine

Solo in Carton!

artene Aufichtepoſethandkung.

ſtatt, wozu

en

Sonntag und Montag den 29. u. 30. Oktober Einzugsschmaus.

heiter Bilänngs. Ia

Dienstag den l. d. R.
abends 8 Ahr im

v räortrag
von Verrn Naturarzt

Kirchner
NB. Damen für gem. Chor werdeu

Beitritt erſuckt.m 5. Nov. i. Bellevue
(Drama: Jm Hinrerhauſe).

Siadt-Chrater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Freitag den 27. Oktober:
43. Ab.Vorſt. S farten giltig

3. VierZ. wornenng Shakeſpeare

Viel Lärm un Nichts.
Luſtſpiel in 4 Akten

von William Shakeſpeare.
Anfang 75 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend den 28. Oktober:
44. Ab.Vorſt. arten ungiltig

Letztes Gaſtſpiel Don Madame

Sigrid Arnoldſon.
Mignon.

Oper in 3 Akten Ambroiſe Thomas.

Neues G) Theater,
Direktion: E. A. Manthver.

Freitag, den 27. Oktober. Abends 8:
Große Leidenuſchaft.

Apoſſo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Außergewöhalich. Pracht Progrann

mit den großen Attraktionen:

Maria Lo
tableaux vivants in einzig

ſchöner, hochkünſtl. Ausführung.

Austria-(uartett
d

(labendlich: Stürm. Beifall.
Fleurs Polonaises
„Ein yolniſches Zauerufeſt“.

7 Damen, 2 Herren.Grolles TanzDivertiſſement.

Wiliuhn- Trio
aymngſtiſche Bravaurleilungen.
und die übrig. grossen Pieçen.

Walhalla- Theater.
Direktion: Otto Herrmann

Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffn. 7 Uhr.
Grosser Elſte-Spielplan.

Alessandro Scuri.
Phänomenaler Kunſtſchütze m. ſeinem

ſelbſterfundenen Scurimobile.

La 27
e 5 Jmans.

Beſtes engl. San und Tanz-

ſowie u 7klal ſiger

Empfehle täglich friſche

e u.artoffelkringel
mit Vanilleguwas,desgl. friſch reiene Answanl

der geſchmackvoll ſten
Kwehensoſten und Torten-

Amugehnmnitte,
Feinſte geriebene Napfkuchen

D mit Vanillegutz.Feinſte Berliner Napftuches
von feinſter r utter.Ccht Xoch schen Matzkuchen

vauilliert.
Eine überraſchende Auswahl

Desserts, Thee- n. Butter-Gebäecke,
AMakronen, Haselnuss-,

Schokolade- u. Vanille-Zwieback.
Jeden Sonntag von früh an:

friso ken Spook-Kuehon.

arl Koch,
Herrenſtr. 1. Fernuſpr. 531.

Sſch rn
R. Zrcheornita

h
Martiuſtraßze 8.

M Ah
ſt Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g.
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